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Das  sittliche  Ideal  nach  Spinoza. 


Der  Einfluss  philosophisclier  Systeme  kann  sich  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Lebens  in 
zwei  verschiedenen  Kreisen  geltend  machen:  innerhalb  der  philosophischen  Wissenschaft 
als  solcher,  sodann  über  die  engeren  Schranken  der  ausschliesslich  wissenschaftHchen 
Auffassung  hinaus  in  einem  weiteren  Bereiche,  wo  aus  einem  überwiegend  praktischen 
Bedürfnisse  bei  den  Philosophen  Belehrung  über  die  ewigen  Räthsel  gesucht  wird.  Für 
den  zuerst  bezeichneten  Kreis  wird  sich  die  Bedeutung  des  einzelnen  Systems  stets 
danach  bemessen,  ob  das  philosophische  Denken  in  demselben  nach  einer  bestimmten 
Richtung  hin  zu  einem  Abschluss  gelangt,  so  dass  entweder  nur  ein  Ausbau  des  Gewon- 
nenen möglich,  oder  aber  ein  neuer  Anfang  auf  der  Grundlage  wesentHcher  neuer  Prin- 
cipien  nöthig  erscheint.^)  In  weiterem  Umfange  wird  der  Philosoph  indess  nur  dann 
einen  nachhaltigeren  Einfluss  gewinnen,  wenn  er  aus  den  Höhen  rein  metaphysischer 
Erörterungen  auch  auf  die  Gebiete  des  geistigen  Lebens  hinabsteigt,  für  die  Jeder  in 
grösserem  oder  geringerem  Masse  Interesse  und  Verständniss  besitzt.  Ist  diese  Bedin- 
gung erfüllt,  so  kann  dem  Denker,  wie  dem  Helden,  kein  schönerer  Lohn  zu  Theil 
werden,  als  dass  er  den  Dichter  findet,  der  die  spröden  Gedanken  des  Systems  in  das 
gefällige  Gewand  des  Liedes  hüllt  und  so  auch  dahin  trägt,  wo  die  Sprache  der  Schule 
nicht  verstanden  wird.  Hat  nun  gleich  Spinoza  nicht  wie  Kant  einen  Schiller  gefunden, 
der  ihm  diesen  Dienst  erwies,  so  haben  doch  hervorragende  Geister  bewundernd  zu  ihm 
aufgeblickt  und  durch  ihr  Urtheil  unmittelbar  oder  mittelbar  zu  dem  Studium  beson- 
ders seiner  Ethik  angeregt.  Belege  für  diese  Behauptung  bieten  sich  ungesucht.  Als 
einst  F.  H.  Jakobi,  im  Innern  mit  Spinoza  ringend,  zu  Lessing  kam,  hatten  sie  jene 
viel  besprochene  Unterredung,  in  der  Lessing  dem  staunenden  Freunde  die  Eröffnung 
machte,  dass  er  sich  mit  Spinoza  lange  vertraut  gemacht  habe,  und  im  Laufe  des 
Gespräches  die  Behauptung  hinstellte:   „Es  giebt  keine  Philosophie  als  die  des  Spinoza." 2) 


1)  Hegel,  Gesch.  d.  Phil.  Bd.  III.  S.  374.  „Spinoza  ist  Hauptpunkt  der  modernen  Phüosophie, 
entweder  Spinozismus  oder  keine  Philosophie."  S.  377.  „Die  spinozistische  Idee  ist  als  wahrhaft,  als 
begründet  zuzugeben."  Kant,  Kritik  d.  r.  V.  Vorrede  z.  2.  Auflage:  „Der  Metaphysik  ....  ist  das 
Schicksal  bisher  noch  so  günstig  nicht  gewesen,  dass  sie  den  sicheren  Gang  einer  Wissenschaft  einzu- 
schlagen vermocht  hätte  .  .  .  :  es  ist  also  kein  Zweifel,  dass  ihr  Verfahren  bisher  ein  blosses  Herum- 
tappen, und  was  das  Schlimmste  ist,  unter  blossen  Begriffen,  gewesen  sei " 

2)  Danzel,   Lessmg  Bd.  II.  Abthlg.  II.  S.  105  fl.    Hettner ,  Geschichte  der  deutschen  Literat.  XU, 

Buch  n.  S.  589  fl.  _ 
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Göthe  bekennt  aus  der  Zeit  seines  ersten  Bekanntwerdens  mit  Spinoza's  Ethik:  „Ich 
fand  hier  eine  Beruhigung  meiner  Leidenschaften;  es  schien  sich  mir  eine  grosse  und 
freie  Aussicht  über  die  sinnliche  und  sittliche  Welt  aufzuthun"  etc.  Und  als  er  später 
von  neuem  zu  ihm  zurückkehrte,  da  wehte  ihn  „dieselbe  Friedensluft  wieder  an"  und 
er  glaubte,  indem  er  in  sich  selbst  schaute,  „die  Welt  niemals  so  deutlich  erblickt  zu 
haben."!)  Kaum  "aber  hat  Jemand  mit  mehr  Begeisterung  von  Spinoza  gesprochen  als 
Schleiermacher:  „Opfert  mit  mir  ehrerbietig  eine  Locke  den  Manen  des  heiligen  ver- 
stossenen  Spinoza!  Ihn  durchdrang  der  hohe  Weltgeist,  das  Unendliche  war  sein 
Anfang  und  sein  Ende,  das  Universum  seine  einzige  und  ewige  Liebe;  in  heihger  Un- 
schuld und  tiefer  Demuth  spiegelte  er  sich  in  der  ewigen  Welt  und  sah  zu,  wie  auch 
er  ihr  liebenswürdigster  Spiegel  war;  voller  Religion  war  er  und  voll  heiligen  Geistes; 
und  darum  steht  er  auch  da  allein  und  unerreicht,  Meister  in  seiner  Kunst,  aber  erhaben 
über  die  profane  Zunft,  ohne  Jünger  und  ohne  Bürgerrecht. "2)  — 

Spinoza's  Ethik  ist  in  neuerer  Zeit  wiederholt,  besonders  vom  Standpunkt  der 
Naturwissenschaften  beleuchtet  worden;  ich  wage  den  Versuch,  die  sittlichen  Grundge- 
danken des  Systems  bis  zu  ihren  letzten  Consequenzen  in  dem  von  Spinoza  gezeichneten 
sittlichen  Ideale  zu  verfolgen.  Denn  wenn  doch  zugegeben  werden  muss,  dass  unter 
allen  Räthseln,  die  das  Nachdenken  immer  von  neuem  fesseln,  der  Mensch  selbst  das 
grösste  ist,  so  scheint  es  anlockend  und  gewinnbringend,  einem  Geiste  zu  folgen,  der 
es  verspricht,  uns  an  dem  Ariadnefaden  der  mathematischen  Beweisführung  durch  die 
Irrgänge  unseres  Inneren  zu  führen,  und  was  eines  Menschen  Herz  bewegen  kann,  sein 
Thun  und  Leiden,  Lieben  und  Hassen,  nicht  anders  zu  betrachten,  als  handelte  es  sich 
um  Linien,  Flächen  und  Körper.^)  — 

In  einem  bestimmten  Zeitraum  seines  Lebens  hielt  Spinoza  Musterung  über  die 
Güter,  denen  die  Menschen  nachjagen,  um  unter  ihnen  eins  zu  entdecken,  dessen  Besitz 
ihn  selbst,  wie  den  Menschen  überhaupt,  mit  dauernder  Befriedigung  erfüllen  könnte 
und  von  Anderen  neidlos  angeschaut  würde.'')  In  der  bekannten  Dreizahl,  Reichthum, 
Ehre,  Sinnenlust,  fand  er  es  nicht,  sondern  die  Erkenntniss  erschien  ihm  als  das 
Höchste,  und  ihr  letztes  Ziel,  die  Einheit  des  Geistes  mit  der  gesammten  Natur  zu 
begreifen.^)  Wie  erlangt  der  Mensch  dieses  Wissen?  Auf  viele  Weisen  wird  es  ange- 
strebt, eine  führt  allein  zum  Ziel,  die,  welche  die  Dinge  aus  ihrem  Wesen  oder  aus 


1)  Wahrheit  u.  Dichtung  III.  Buch  14.  IV.  Buch  16.  Hettner  a.  a.  0.  HI.  B.  3.  Abth.  1.  S.  172, 
223  u.  Abth.  II.  547  fl. 

3)  üeber  die  Reügion.    2.  Rede. 

3)  Die  Citate  verweisen  auf:  Benedicti  de  Spinoza  opera  ed.  Bruder.  Lips.  1843.  Vol.  I.  -  Ethic 
lib.  III.  praef.:  .  .  .  humanas  actiones  atque  appetitus  considerabo,  perinde  ac  si  quaestio  de  lineis, 
planis  aut  de  corporibus  esset.  —  .  .  .  .  sine  dubio  mirum  videbitur,  quod  hominum  vitia  et  meptias 
more  geometrico  tractare  aggrediar. 

*)  Vol.  II.  Tractatus  de  emend.  mtell.  I.    De  bonis,  quae  homines  plerumque  appetunt. 

*)  ebenda  11.    De  bono  vero  et  summo.   13 cognitionem  unionis,   quam  mens  cum  tota 

natura  habet. 
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ihrer  nächsten  Ursache  begreift.^)  —  Hiermit  ist  das  Ziel  der  Philosophie  Spinoza's 
bezeichnet;  dieses  Ziel  zu  verfolgen  ist  die  Arbeit  seines  Lebens  gewesen,  deren  Resul- 
tate in  seinem  Hauptwerke  vorliegen.  — 

Ist  in  dem  Zusammenhange  der  Dinge  jedes  einzelne  die  Wirkung  einer  voran- 
gehenden Ursache  und  seinerseits  wieder  Ursache  für  eine  nachfolgende  Wü-kung,  so 
leuchtet  ein,  dass  unser  ganzes  Erkennen  ein  stetes  Zurückgehen  von  der  Folge  auf 
den  Grund  ist,  denn  „die  Erkenntniss  der  Wirkung  hängt  von  der  Erkenntniss  der 
Ursache  ab  und  schliesst  dieselbe  ein."  Soll  aber,  die  Reihe  rückwärts  verfolgt,  das 
Denken  nicht  resultatlos  in  das  Unendliche  verlaufen,  so  muss  es  bei  einer  ersten 
Ursache  anhalten,  die  ursachlos  ist,  oder  wie  Spinoza  dieselbe  mit  einem  gangbaren 
philosophischen  Ausdruck  bezeichnet,  die  Ursache  ihrer  selbst  (causa  sui)  ist.  Selbst- 
verständHch  kann  diese  erste  Ursache  alles  Seins  nicht  anders  begrijffen  werden  als  aus 
ihrem  eigenen  Wesen,  denn  da  sie  selbst  ursachlos  ist,  so  geht  ihr  nichts  voran,  aus 
dem  sie  als  Wirkung  begriffen  werden  könnte.^) 

Dies  sind  die  Elemente  des  Begriffes,  den  Spinoza  an  die  Spitze  seiner  Erörterun- 
gen stellt:  „Unter  Ursache  seiner  selbst  verstehe  ich  das,  dessen  Wesen  die  Existenz 
in  sich  schliesst,  oder  dessen  Natur  nicht  anders  gedacht  werden  kann  als  existirend" 
und  der  zugleich  den  ersten  Grundbegriff  des  ganzen  Systems  einschliesst.  Denn  ein 
Wesen,  welches  Ursache  seiner  selbst  ist,  bestimmt  er  sofort  durch  die  Bezeichnung 
Substanz:  „Unter  Substanz  verstehe  ich,  was  in  (durch)  sich  ist,  und  durch  sich 
begriffen  wird,  d.  h  dessen  Begriff  nicht  des  Begriffes  eines  anderen  Dinges  bedarf,  aus 
dem  er  gebildet  werden  muss."  Die  Substanz  ist  demnach,  wie  für  das  Sein  die  erste 
Ursache,  so  für  das  Denken  der  erste  Erklärungsgrund,  aus  dem  alles  Andere  abge- 
leitet werden  muss,  wenn  es  überhaupt  begriffen,  d.  h.  als  eine  nothwendige  Wirkung 
erkannt  werden  soll.  In  einer  Reihe  von  Sätzen ,  die  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden 
können,  beweist  nun  Spinoza,  dass  nur  eine  Substanz  gedacht  werden  kann,  dass  diese 
nothwendig  existiren  muss,  also  ewig  ist,  dass  sie  ihrer  Natur  nach  unendUch  ist  und 
untheilbar. 

Soll  aber,  dies  führt  auf  den  zweiten  Grundbegriff  des  Systems,  aus  der  Substanz, 
die  Welt  des  endlichen  Seins  begriffen  werden,  so  müssen  ihr  alle  die  Kräfte  und 
Beschaffenheiten  zukommen,  die  sich  in  der  Welt  überhaupt  finden,  denn  nichts  kann 
in  der  Wirkung  sein,  was  nicht  in  der  Ursache  ist,  und  anders  würde  die  Substanz  zur 
Erklärung  der  Dinge  nicht  ausreichen.  Die  Wesensbeschaffenheiten  der  Substanz 
bezeichnet  Spinoza  mit  dem  Ausdruck  Attribut:  „Unter  Attribut  verstehe  ich  das,  was 
der  Verstand  von  der  Substanz  wahrnimmt,  gleichsam  als  ihr  Wesen  ausmachend." 
Die  Substanz  ist  unendlich,  folglich  kann  ihr  Wesen  nicht  in  einer  bestimmten   \nzahl 


1)  IV,  De  quatuor  percipiendi  modis.   19,  IV.  Denique  perceptio  est,  ubi  res  percipitur  per  solam 
Buam  essentiam  vel  per  cognitionem  suae  proximae  causae. 

2)  Zur  Kritik  vergl.:  Ueberweg,  Gesch.  d.  Phil.  III.  S,  72.  Kant,  Kr.  d.  r.  V.  Die  Antimonien  der 
reinen  Vernunft.    Kuno  Fischer,  Gesch.  d.  neuern  Phil.  I.  S.  545  fl. 


*i. 
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von  Attributen  beschlossen  sein,  sondern  ihr  müssen  unendlich  viele  Attribute  zukommen, 
denn  ,je  mehr  Realität  oder  Sein  ein  jedes  Ding  hat,  um  so  mehr  Attribute  kommen 
ihm  zu."  Auf  die  Substanz  hat  nun  Spinoza  —  man  möchte  sagen  leider  —  auch  die 
Bezeichnung  Gott  angewendet;  nicht  als  ob  ihm  die  Berechtigung  dazu  abgesprochen 
werden  dürfte,  aber  die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  das  System  einem  eingehen- 
deren Studium  darbietet,  werden  dadurch  mit  Nothwendigkeit  vermehrt,  dass  sich  unwill- 
kürlich immer  wieder  die  Idee  des  persönlichen  Gottes  an  die  Stelle  der  Substanz 
schiebt,  und  ausserdem  muss  Spinoza  seine  Behauptungen  wiederholt  ausdrücklich  erst 
vor  Missverständnissen  schützen,  die  allein  aus  dieser  Bezeichnung  fliessen.^)  Der  Aus- 
druck ist^indess  im  Folgenden  schwer  zu  vermeiden,  und  so  bestimmt  sich  denn  der 
Gottesbegriff  Spinoza's  dahin:  „Unter  Gott  verstehe  ich  das  absolut  unendliche  Wesen, 
d.  h.  die  Substanz,  die  aus  unendlich  vielen  Attributen  besteht,  von  denen  jedes  ewige 
und  unendliche  Wesenheit  ausdrückt."  Aus  Gott  also  oder  der  Substanz  soll  der  Inbe- 
griff der  endlichen  Dinge  als  nothwendige  Wirkung  begriffen  werden;  dieser  Gedanke 
ist  jetzt  weiter  zu  verfolgen.  —  Zwischen  der  Ursache  und  ihrer  Wirkung  ist  ein 
doppeltesIVerhältniss  denkbar:  letztere  kann  von  ersterer  gleichsam  losgelöst  gedacht 
werden,  so  dass  ihr  der  Ursache  gegenüber  eine  relative  Selbständigkeit  eignet.  In 
dieser  Weise  fassen  die  theistischen  Systeme  das  Verhältniss  der  Welt  zu  ihrem  Urheber, 
Gott,  auf  und  bezeichnen  ihn  deshalb  als  einen  ausserweltlichen  Gott.  Hierbei  ist  dann 
wieder  die  von  Kant  eingeführte  Unterscheidung  mögHch,  dass  Gott  gedacht  wird 
„bloss  als  eine  Weltursache  (ob  durch  Nothwendigkeit  seiner  Natur  oder  durch  Freiheit 
bleibt  unentschieden)",  für  welche  Auffassungs weise  Kant  den  Ausdruck  „Deismus'*  an- 
wendet, oder  als  „Weltenurheber",  eine  Auffassung,  die  er  „Theismus  nennt. "2)  Dem  in 
dieser  Weise  bestimmten  Verhältniss  zwischen  Ursache  und  Wirkung  steht  ein  anderes 
gegenüber,  in  welchem  die  Ursache  in  der  Wirkung  bleibend  gedacht  wird,  oder  mit 
einem  Ausdruck  Hegel's  „in  der  die  Ursache  mit  der  Wirkung  identisch  ist."  In  diesem 
Falle  wird  die  Ursache  als  der  Wirkung  immanent  bezeichnet.  Hierdurch  erklärt  sich 
der  oben  in  der  Definition  des  Begriffes  der  Substanz  von  Spinoza  angewendete  Aus- 
druck „was  in  sich  ist"  dahin,  das  dass  räumliche  Verhältniss  zugleich  ein  causales  in 
sich  schliesst,  gleichbedeutend  mit  dem  anderen  Ausdruck,  dass  die  Substanz  Ursache 
ihrer  selbst  ist.  Auf  diesem  Verhältniss  zwischen  Ursache  und  Wirkung  ruht  nun  der 
dritte  Grundbegriff  des  ganzen  Systems,  der  des  Einzeldings,  welches  Spinoza  „Modus" 
nennt:  „Unter  Modus  verstehe  ich  die  Affectionen  der  Substanz,  oder  das,  was  in  einem 
Anderen  ist,  durch  welches  es  auch  begriffen  wird."  So  bestimmt  entbehren  die  Ein- 
zeldinge gegenüber  der  Substanz  natürlich  jeder  Selbständigkeit,  da  sie  ja  in  der  That 
nichts  weiter  sind,  als  was  ihr  Name  besagt,  Weisen,  wie  die  Substanz  selbst  existirt; 


1)  Schopenhauer,  Parerga,  u.  Paralip.  S.  78.  „Hätte  er  das  Wort  nicht  gebraucht,  so  wäre  er  lan- 
ger und  peinlicher  Erörterungen  im  ersten  Buche  überhoben  gewesen.  Aber  er  that  es,  damit  seine 
Lehre  weniger  Anstoss  fände;  welcher  Zweck  dennoch  verfehlt  wurde." 

i)  Kant,  Kr.  d.  r.  V.  ed.  v.  Kkchmann  S.  503. 


Modificationen  derselben,  in  denen  ihr  Wesen  zur  .Erscheinung  kommt  als  in  ihren 
Wirkungen. 1)  Wird  in  diesen  Bestimmungen  für  den  Ausdruck  Substanz  der  im  Sinne 
Spinoza's  damit  gleichbedeutende  Gott  gesetzt,  so  erläutern  sich  von  selbst  zwei  Sätze, 
die  das  Verhältniss  der  endlichen  Dinge  zu  Gott  bestimmen:  „Alles,  was  ist,  ist  in  Gott, 
und  nichts  kann  ohne  Gott  sein  oder  begriffen  werden."  „Gott  ist  aller  Dinge  imma- 
nente nicht  äussere  Ursache."  — 

Spinoza  hatte  als  höchstes  Ziel  des  Menschen  die  Erkenntniss  des  Causalzusam- 
menhanges  der  Dinge  hingestellt,  jetzt  lässt  sich  die  Aufgabe  dahin  bestimmen:  die 
Welt  des  endlichen  Seins,  d.  h.  der  Inbegriff  der  Modi  soll  aus  Gott  oder  der  Substanz 
und  ihren  Attributen  begriffen  werden.  — 

Auf  dem  Boden  des  Theismus  wird  der  Uebergang  von  Gott  zur  Welt  vermittelt 
durch  die  göttliche  Freiheit,  d.  h.  die  Welt  ist  eine  Wirkung  Gottes,  die  nicht  noth- 
wendig  aus  dem  Wesen  Gottes  folgt.  Spinoza  nennt  ebenfalls  Gott  oder  die  Substanz 
die  freie  Ursache  des  endlichen  Seins;  dies  führt  aber  auf  eine  Bestimmung  des  Be- 
griffes Freiheit,  die  für  das  ganze  System  von  der  allergrössten  Bedeutung  ist,  indess 
das  directe  Gegentheil  von  dem  enthält,  was  gewöhnlich  unter  Freiheit  verstanden  wird: 
»,üas  Ding  wird  frei  genannt  werden,  welches  allein  aus  der  Nothwendigkeit  seiner 
Natur  existirt,  und  durch  sich  allein  zum  Handeln  bestimmt  wird;  nothwendig  aber, 
oder  vielmehr  gezwungen,  welches  von  einem  andern  zum  Existiren  und  zum  Wirken 
bestimmt  wird  in  einer  festen  und  bestimmten  Weise."  Freiheit  ist  also  im  Sinne 
Spinoza's  gleichbedeutend  mit  innerer  Nothwendigkeit  aber  Unabhängigkeit  von  äusseren 
Ursachen.  Selbstverständlich  kann  diese  Freiheit  nur  Gott  zukommen,  nicht  den  Ein- 
zeldingen, die  als  Wirkungen  der  Substanz  das  Gesetz  ihres  Daseins  und  Wirkens  in 
der  Substanz  haben.  Hierdurch  erläutern  sich  einige  weitere  Sätze:  „Gott  handelt  nur 
nach  den  Gesetzen  seiner  Natur  und  von  Niemand  gezwungen."  „Ein  Ding,  welches 
etwas  zu  wirken  bestimmt  ist,  ist  von  Gott  nothwendig  so  bestimmt;  und  welches  von 
Gott  nicht  bestimmt  ist,  kann  sich  nicht  selbst  zum  Wirken  bestimmen."  Dieses  „von 
Gott  bestimmt  werdtn"  ist  aber,  wie  sofort  näher  zu  erörtern  sein  wird,  nicht  ein  un- 
mittelbares, sondern  ein  mittelbares,  insofern  jedes  Ding  zunächst  von  einem  anderen 
ihm  vorangehenden  bestimmt  wird  u.  s.  f.  Ausgeschlossen  ist  hiermit  aus  dem  Geschehen 
jeder  Zufall,  der  Zusammenhang  der  Welt  also  nothwendig  ein  solcher,  wie  er  ist.^) 

Die  eben  erwähnte  unmittelbare  und  mittelbare  Abfolge  der  Dinge  aus  Gott  führt 
indess  auf  einen  eigenthümlichen  Widerspruch,  Die  Substanz  wirkt  als  absolute  Cau- 
salität  in  den  zahllosen  Attributen  unendlich  viele  Modi  u.  z.  nothwendiger  Weise,  weil 


1)  Ethic.  I.  prop.  25.  CoroU.  Res  particulares  nihil  sunt  nisi  Dei  attributorum  aflfectiones,  sive 
modi,  quibus  Dei  attributa  certo  et  det  ^minato  jpoäo  exprimuntur. 

2)  I.  prop.  29.  In  rerum  natura  nullum  datur  contingens,  sed  omnia  ex  necessitate  divinae 
naturae  determinata  sunt  ad  certo  modo  existendum  et  operandum.  Dennoch  hat  der  Begriff  des  Zu- 
fälligen seine  Berechtigung;  wenn  wir  die  Nothwendigkeit  eines  Dinges  nicht  einsehen,  so  ist  es  für  uns 
zutällig;  I.  prop.  33.  schol.  1.  At  res  aliqua  nuUa  alia  de  causa  contingens  dicitur,  nisi  respectu  defectus 
nostrae  cognitionis. 
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es  einen  Widerspruch  in  sich  schliessen  würde,  eine  Ursache  zu  denken  ohne  Wirkung. 
Was  aber  nothwendige  Wirkung  einer  ewigen  Ursache  ist,  das  muss  selbst  ewig  sein, 
denn  es  kann  in  keinem  Augenblick  als  nicht  existirend  gedacht  werden ;  mithin  müssten 
die  Modi  ewig  sein.  Spinoza  erkennt  diese  Consequenz  selbst  an :  „Alle  Dinge,  welche 
aus  der  absoluten  Natur  eines  Attributes  folgen,  haben  immer  und  unendlich  existiren 
müssen,  oder  sind  durch  dasselbe  Attribut  ewig  und  unendlich";  er  löst  die  Schwierig- 
keit dadurch,  dass  er  unter  den  Modi  in  der  That  wieder  einen  Unterschied  macht 
zwischen  ewigen  und  unendlichen  Modi  und  endlichen.  Aufifallend  ist  nur,  dass  er  in 
der  Ethik  die  ewigen  Modi  nicht  näher  bezeichnet  und  erst  durch  die  Anfrage  eines 
Freundes  veranlasst  sich  in  einem  Briefe  darüber  ausspricht.  Er  nennt  ewige  Modi: 
im  Denken  den  absolut  unendlichen  Verstand,  in  der  Ausdehnung  aber  Ruhe  und  Be- 
wegung; sodann  die  Form  des  Weltganzen,  die,  obgleich  sie  auf  unendlich  viele  Weisen 
wechselt ,  doch  immer  dieselbe  bleibt.^)  Aus  diesen  folgen  dann  erst  als  mittel- 
bare Wirkungen  der  Substanz  die  Einzeldinge,  jedes  wieder  im  steten  Causalzu- 
sammenhaug  als  Wirkung  einer  vorangehenden  Ursache  und  Ursache  für  eine  folgende 
Wirkung.  — 

Hiermit  ist  die  Erörterung  der  drei -Grundbegriffe  des  Systems  beendet,  und  es  ist 
möglich,  jetzt  eine  neue  Bezeichnung  einzuführen,  die  eigentUch  die  allem  Vorangehen- 
den und  Folgenden  zu  Grunde  Hegende  Gesammtanschauung  am  klarsten  und  bündig- 
sten ausspricht;  es  ist  der  von  Spinoza  ausdrückhch  adoptirte  Begriff  der  Natur  in  dem 
doppelten  Sinn,  den  wir  damit  verbinden.  Einmal  verstehen  wir  darunter  den  Inbegriff 
aller  Kräfte,  die  in  allem  Sein  ewig  und  unendhch  wirken,  sodann  den  Inbegriff  aller 
Einzeldinge,  die  in  ewigem  Wechsel  entstehen  und  vergehen,  an  einander  gereiht  durch 
die  unlösliche  Kette  der  Causalität.  Alles  geschieht  nach  den  ewigen  Gesetzen  der 
Natur,  und  die  Natur  ist  gleich  Gott.^)     Kurz  Göthe  drückt  diesen  Gedanken  aus: 

„Was  war'  ein  Gott,  der  nur  von  aussen  stiesse, 
Im  Kreis  das  All  am  Finger  laufen  liessei 


*)  Denique  exempla,  quae  petis,  primi  generis  sunt  in  cogitatione  intellectus  absolute  infinitus, 
in  extensione  autem  motus  et  quies;  secundi  autem  facies  totius  universi,  quae  quamvis  infinitis, 
modis  variet,  manet  tarnen  semper  eadem.  (Der  Begriff  „absolut  unendlicher  Verstand"  würd  später 
erläutert  werden.)  ~  vergl.  I.  prop.  28  schol.  Quum  quaedam  a  Deo  immediate  produci  debuerunt, 
videUcet  ea,  quae  ex  absoluta  eins  natura  necessario  sequuntur,  mediantibus  bis  primis,  quae  tarnen  sine 
Deo  nee  esse  nee  coneipi  possunt  etc. 

2)  I.  prop.  29,  schol.  Antequam  ulterius  pergam,  hie  quid  nobis  per  naturam  naturantem  et  quid 
per  naturam  naturatam  intelligendum  sit,  explicare  volo,  vel  potius  monere.  Nara  ex  anteeedentibus 
iam  constare  existimo,  nempe,  quod  per  naturam  naturantem  nobis  intelligendum  est  id  quod  in  se  est 
et  per  se  concipitur,  sive  talia  substantiae  attributa,  q«ae  aeternam  et  infinitam  essentiam  exprimunt, 
hoc  est,  Dens,  quatenus  ut  causa  libera  consideratur.  Per  naturatam  autem  intelligo  id  omne,  quod  ex 
necessitate  Dei  naturae  sive  uniuscuiusque  Dei  attributorum  sequitur,  hoc  est,  omnes  Dei  attributorum 
modos  quatenus  considerantur  ut  res,  quae  in  Deo  sunt  et  quae  sine  Deo  nee  esse  nee  coneipi  possunt- 
—  vergl.  IV.  prop.  4  dem.  .  .  .  ipsa  Dei  sive  naturae  potentia.  IV.  praef.  Aeternum  namque  ülud  et 
infinitam  ens,  quod  Deum  seu  naturam  appellamus. 


Ihm  ziemt's,  die  Welt  im  Innern  zu  bewegen, 
Natur  in  sich,  sich  in  Natur  zu  hegen, 
So  dass,  was  in  ihm  lebt  und  webt  und  ist. 
Nie  seine  Kraft,  nie  seinen  Geist  vermisst."  — 

Es  erhebt  sich  an  diesem  Punkte  die  Frage,  warum  Spinoza  die  Erkenntniss  der 
Natur  allein  durch   die  Erforschung  des   Causalzusammenhanges  der  Dinge  erreichbar 
bezeichnet  hat,  warum  nicht  auch  durch  die  der  Zwecke,  die  sich  in  der  Natur  reali- 
siren?  —  Zwecke  setzen  und  verfolgen  ist  eine  Thätigkeit,  die  nur  von  Wesen,  denen 
Verstand  und  Wüle  eignen,  vollzogen  werden  kann,  nicht  von  der  Natur,  die  nach  ewig:n 
Gesetzen  wirkt;  und  obgleich,  wie  demnächst  weiter  zu  verfolgen  sein  wird,  das  Denken 
eins  der  unendlichen  Attribute  in  Gott  oder  der  Natur  ist,  so  wäre  es  doch  im  Sinne 
Spinoza's  ebenso  ungereimt,  dieses  göttliche  Denken  in  einem  Selbstbewusstsein  beschlossen 
zu  denken,  als  es  ungereimt  wäre,  den  unendlichen  Raum  als  einen  Körper  vorzustellen. 
Verstand  und  Wille  sind  nur  Modificationen  dieser  unendhchen  Kraft  der  Substanz  und 
kommen  als  solche  den  Wesen  zu,    die  unter  den  Begriff  der  bewirkten  Natur,   nicht 
unter  den  der  wirkenden  fallen.^)    Ueberhaupt  aber  ist  der  Zweckbegriff,    auf 'seinen 
Ursprung  im  Geiste  des  Menschen  gesehen,  eine  jener  verworrenen  Ideen,  die  vor  dem 
klaren  Denken  nicht  bestehen.     Er  hat  den  doppelten  Grund,  dass  der  Mensch  bei  der 
vöUigen   Unkenntniss  der  Ursachen,    die  ihn  in  seinem  ganzen   Denken   und  Handeln 
bestimmen,  sich  eine  Freiheit  beilegt,  die  er  in  Wirklichkeit  nicht  besitzt,  und  dass  er 
in  dieser  vermeintlichen  Freiheit  dem  ihm  angeborenen  Triebe  seinen  Nutzen  zu  suchen 
folgen  zu  können  meint.   In  diesem  zweifachen  Irrthum  befangen  macht  sich  der  Mensch 
zum  Mittelpunkt  der  Natur,  sieht  alles  nur  als  Mittel  für  seinen  Nutzen  an  und  erdichtet 
sich,  um  diese  Ordnung  der  Natur  begreifen  zu  können,  einen  oder  mehrere  Götter,  auf 
die  er  als  Urheber  derselben  zurückgeht.   Ist  seine  Weisheit  schliesslich  bei  der  Erkennt- 
niss der  Zwecke  in  der  Welt  zu  Ende,    so  versenkt   er  die  Frage  in  den  Willen   der 
Gottheit,  der,  weil  ihm  Freiheit  als  Willkür  beigelegt  wird,  überhaupt  die  MögHchkeit 
den  Zusammenhang  der  Dinge  zu  begreifen  ausschUesst,  denn  wo  Freiheit  ist,  die  etwas 
anderes  sein  soll  als  innere  Nothwendigkeit,  da  hört  das  Begreifen  auf,  der  mithin  nichts 
anderes  ist  als  eine  Zufluchtsstätte,  wohin  die  Unwissenheit  flüchtet,  die   am  Denken 
verzweifelt.2)  — 

Alles  bisher  Erörterte  enthält  in  kurzen  Zügen  die  Prämissen,  aus  denen  nun 
Spinoza  das  Wesen  des  Menschen  und  seine  Stellung  in  der  Natur  deducirt.  —  Die 
Substanz  war  definirt  worden  als  das  unendliche  Wesen,  welches  aus  zahllosen  Attri- 
buten besteht;  im  Folgenden  redet  Spinoza  —  ein  viel  besprochener  Punkt  —  immer 

1)  I.  prop.  31.  Intellectus  actu,  sive  is  finitus  sit,  sive  infinitus,  ut  et  voluntas,  cupiditas,  amor 
etc.  ad  naturam  naturatam,  non  vero  ad  naturantem  referri  debent.  prop.  32.  cor.  1.  Hine  sequitur 
Deum  non  operari  ex  libertate  voluntatis. 

2)  I.  appendix.  üt  iam  autem  ostendam,  naturam  finem  nullum  sibi  praefixum  habere,  et  omnes 
causas  finales  nihU  nisi  humana  esse  figmenta,  non  opus  est  multis.  .  .  .  Et  sie  porro  causarum  causas 
rogare  non  cessabunt,  donec  ad  Dei  voluntatem,  hoc  est,  ignorantiae  asylum  confiigeris. 


/ 
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nur  von  zwei  Attributen,  dem  des  Denkens  und  dem  der  Ausdehnung,  und  leitet  aus 
diesen  beiden  alles  Andere  ab.    Zwei  Sätze  bilden  den  Uebergang:   „Das  Denken  ist 
ein  Attribut  Gottes,  oder  Gott  ist  ein  denkendes  Wesen"  und  „Die  Ausdehnung  ist  ein 
Attribut  Gottes,  oder  Gott  ist  ein  ausgedehntes  Wesen."    Verfolgen  wir  zunächst  den 
letzten  Gedanken !  Aus  der  absoluten  Causalität  folgt  in  dem  Attribute  der  Ausdehnung, 
diese  als    ein  unendliches  Vermögen  gedacht,   unendlich  Vieles,  d.  h.  der  Inbegriff  aller 
Körper.    Jeder  einzelne  Körper  ist  ein  Modus  der  Substanz,  eine  Daseinsform  derselben, 
in  der  ihr  Wesen,  wenn  sie  als  eine  ausgedehnte  betrachtet  wird,  zur  Erscheinung  kommt. 
Es  giebt  nur  eine  Substanz,  folglich  können  sich  die  einzelnen  Körper  nicht  der  Substanz 
nach  unterscheiden,  sondern  zunächst  nur  nach  dem  Verhältniss  von  Ruhe  und  Bewegung.^ 
Die  Bewegung  kann  wachsen  oder  abnehmen,  bis  sie  in  Ruhe  übergeht,  aber  kein  Körper 
kann  durch  sich  selbst  diese  Uebergänge  bewirken,   sondern  zur  Ruhe   oder  Bewegung 
kann  jeder  Körper  nur  durch  einen  anderen  bestimmt   werden,    der    seinerseits  wieder 
durch  einen  anderen  bestimmt  wird  u.  s.  f.     Dies  die  Körper  der  ersten  Gattung,   die 
einfachsten.     Mehrere  Körper  können   aber  einen  Aggregatzustand  eingehen,  wenn  sie 
80  an  einander  haften,  dass  sie  sich  gegenseitig  ihre  Bewegung  raittheilen,  in  der  Weise, 
dass,  wenn   einer  bewegt  wird,  sie  sich  alle   mitbewegen.     Ein   solcher  Körpercomplex 
kann  als  ein  Körper  angesehen  werden,  und  da  die  Theile  eines  so  zusammengesetzten 
Körpers  je  nach  der  Grösse  ihrer  Berührungsflächen  ihre  Lage  schwerer  oder  leichter 
zu  einander  verändern,  so  zerfallen  diese  Körper  in  harte,  weiche  und  flüssige.     Dies 
die  Körper  der  zweiten  Gattung.   Innerhalb  eines  solchen  wird  auch  unbeschadet  seiner 
Einheit  ein  Wechsel  seiner  Bestandtheile  vor  sich  gehen  können,  so  dass  eine  bestimmte 
Anzahl  sich  von  dem  Ganzen  loslöst,  und  andere  an  ihre  Stelle  treten;  oder  dass  das 
Grössenverhältniss  derselben  zu  einander  sich  ändert,  wofern  nur  die  Form  des  Ganzen 
immer  dieselbe  bleibt.     Gehen  endlich  Körper    verschiedener  Art,    harte,    weiche   und 
flüssige  einen  Aggregatzustand  ein,   so  bedingt   dies   eine  dritte  Gattung  von  Körpern, 
die  sich  aber  von  den  vorigen  nur  durch  den  Reichthum  ihrer  Zusammensetzung  unter- 
scheiden, und  ein  solcher  ist  nun  der  menschliche  Körper.   Es  Hesse  sich  diese  Gedan- 
kenreihe weiter  verfolgen  und  würde  zu  dem  Resultat  führen,  dass  die  ganze  Natur  ein 
grosses  Individuum  ist,  dessen  Theile  in  stetem  Wechsel  begriffen  sind,    ohne   dass   die 
Form  des  Ganzen  irgendwie  verändert  würde.^)  -  Bei  der  Berührung  üben  die  Körper 
natürUch    einen   Eindruck    auf   einander   aus,    der   indess    keineswegs   nur    durch    die 
Beschaffenheit  des  berülirenden  bestimmt  wird,  sondern   in  demselben  Grade  von  der 
des    berührten    abhängt.      Dieser   Eindruck   kann    dauernd    oder    vorübergehend    seiu. 
Dauernd  wird  er  z.  B.    sein  ,   wenn   die   flüssigen   Theile   im   menschlichen  Körper   in 
Folge  der  Berührung  durch  äussere  Körper  wiederholt  auf  weichere  trefien.     In  diesem 
Falle  werden  die  flüssigen  Theile  die  Fläche  der  weicheren  mit  der  Zeit  verändern  und 


« 


1)  IL  prop.  13.  lemma  1.  Corpora  ratione  motus  et  quietis,  celeritatis  et  tarditatis,  et  non  ratione 

gubstantiae  ad  indcem  distinguuntur.  .    ,.  . ,  •       ««..^a 

3)  n.  prop.  13,  schol.  .  .  Facile  concipiemus,  totam  naturam  unum  esse  Individuum,  cuius  partes, 
hoc  est,  omnia  corpora  iafinitis  modia  variant  absque  uUa  toüus  individui  mutaüone. 
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in  Folge  dessen  später  nicht  mehr  unter  demselben  Winkel  reflectirt  'werden  wie  anfangs; 
aber  wenn  sie  dann  auf  die  so  veränderte  Fläche  aus  eigenem  Impulse  treffen,  doch 
wieder  ebenso  zurückgeworfen  werden,  als  wären  sie  durch  die  äusseren  Körper  zu 
diesem  Zusammenstoss  bestimmt  worden.^)  SelbstverständHch  wächst  die  Fähigkeit  eines 
Körpers  von  aussen  Eindrücke  zu  empfangen  in  dem  Grade  als  seine  Zusammensetzung 
eine  reichere  ist.    Soweit  der  menschliche  Körper  im  Causalnexus  der  Natur.  — 

Das  zweite  der  unendlichen  Vermögen  in  der  Substanz  oder  in  Gott  ist  das  des 
Denkens,  und  wie  aus  dem  Attribut  der  Ausdehnung  die  unendliche  Reihe  der  ausge- 
dehnten Wesen,  der  Körper,  so  folgt  aus  dem  Attribut  des  Denkens  die  unendUche 
Reihe  der  denkenden  Einzelwesen,  welche  Spinoza  bald  Ideen,  bald  Seelen  oder  Geister 
nennt.2)  Es  wäre  aber  ein  Irrthum,  in  Folge  der  gewöhnlichen  Anschauung  anzunehmen, 
dass  ein  Theil  aller  aus  Gott  folgenden  Einzeldinge  nur  Körper  wären,  andere  Körper 
und  Ideen  zugleich,  vielmehr  ist  jedes  Einzelwesen  ein  ausgedehntes  und  denkendes, 
Körper  und  Seele.  Consequenter  Weise  muss  alles  in  der  Natur  beseelt  sein,  und  Spinoza 
giebt  dies,  wenn  auch  mit  Annahme  von  Gradunterschieden,  unbedenkHch  zu.^)  —  Die 
in  dieser  und  den  folgenden  Erörterungen  angewendeten  Ausdrücke,  dass  die  Ideen  aus 
Gott  folgen,  dass  Gott  sie  hat,  dass  sie  in  Gott  sind,  verursachen  leicht  einen  Rückfall 
n  die  bereits  oben  als  falsch  zurückgewiesene  Vorstellung  von  Gott,  als  einem  persön- 
lichen Wesen,  der  beinahe  unvermeidHch  ist,  wenn  der  Inbegriff  aller  aus  Gott  folgen- 
den Ideen  auch  der  absolut  unendUche  Verstand  Gottes  genannt  wird;  darum  muss 
hier  nothwendiger  Weise  vor  einer  Auffassung  der  Abfolge  der  Einzeldinge  aus  Gott 
gewarnt  werden,  dass  er  sie  erst  dächte,  und  sie  dann  entständen,  vielmehr  ist  der 
unendhche  Verstand  Gottes  gleich  seiner  Kraft  zu  wirken,  und  in  derselben  Ordnung 
und  Verknüpfung  wie  die  Körper,  folgen  die  Ideen  dieser  Körper  aus  Gott.*)  —  Eine 
Reihe  von  Schlüssen  erklärt  aus  diesen  Voraussetzungen  das  Wesen  der  menschlichen 
Seele,  sowohl  im  Verhältniss  zu  ihrem  Körper,  wie  zu  dem  Attribut  des  Denkens 
in  Gott.  War  der  menschliche  Körper  seinem  allgemeinsten  Begriffe  nach  ein  that- 
sächhch  existirendes  Einzelwesen,  so  ist  die  Seele  zunächst  die  Idee  eines  solchen.  Der 
Körper  gehörte  zu  den  mehrfach  zusammengesetzten,  folglich  ist  die  Idee,  welche  das 
Wesen  seiner  Seele  ausmacht,  auch  nicht  eine  einfache,  sondern  eine  aus  vielen  anderen 


1) 

'') 

aliarum 

diversis 

sequitur 
ex  suis 
dimus 
Deo  est, 
dearum 


Hierauf  gründet  sich  das  Erinnerungsvermögen,  wie  später  erhellen  wird. 

II.  prop.  1.  dem.  ...  in  Deo  .  .  non  quatenus  meutern  unius  hominis  tantum,  sed  quatenus 
rerum  mentes  simul  cum  eiusdem  hominis  mente  in  se  habet  etc. 

II.  prop.  13.  schol.  .  .  .  reliqua  individua  (im  Unterschiede  vom  Menschen),  quae  omnia,  quamvia 
gradibus  animata  tarnen  sunt. 

IL  prop.  6.  cor.  Hinc  sequitur,  quod  esse  formale  rerum  quae  modi  non  sunt  cogitandi,  non 
ideo  ex  divina  natura,  quia  res  prius  cognovit;  sed  eodem  modo  eademque  necessitate  res  ideatae 

attributis  consequuntur  et  concluduntur,    ac  ideas    ex    attributo  cogitationis  consequi   osten- 

prop.  7.  schol.   Ex.  gr.  circulus  in  natura  existens   et  idea  circuli  existentis,   quae   etiam  in 

una  eademque  est  res,    quae  per  diversa  attributa   explicatur.  —  prop.  7.   Ordo  et  connexio 

idem  est,   ac  ordo  et  connexio  rerum. 
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zusammengesetzte ')    AUe  körperlirhen  Vorgänge  werden  in  den.  Wechsel  von  Ruhe  und 
Bewegimg  durch  Berührung  mit  anderen  Kön-crn  bewirkt ,  alle  Vorgange  in  der  beele 
durch  die  Folge  der  Ideen,  „weder  kann  der  Korper  die  Seele  zum  Denken,  noch  die 
Seele  den  Körper  zur  Bewegung  oder  zur  Ruhe  oder  zu  sonst  etwas  anderem  (wenn  es 
etwas  giebt)  bestimmen",  wohl  aber  gehen  die  Vor^'ange  in  beiden  parallel  neben  ein- 
ander.     Ist  endlich  der  Inbegriff  aller  aus  Gott  folgenden  Ideen  der  absolut  unendliche 
Verstand  Gottes,  so  ist  die  Seele  ein  'nieil  desselben, ^i  und  wie  das  göttliche  Denken 
Kraft  ist,  so  erhält  die  Seele  ihren   Inhalt,  die  Vorstellungen   oder   Ideen,    auch  nicht 
etwa  nur  von  den  Eindrücken  der  Aussenwclt  ,    sondern  bildet  sie   selbständig  in  dem 
Zusammenhange  und  der  Folge  der  Vorgänge.')    Ja.  innerhalb  dieser  kommt  sie  über- 
haupt erst  zum  Bewusstsein  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Korper  und  zum 
Bewusstsein   ihrer   selbst.     Wie  das?   Wird    ein    Körper    von    einem    anderen   berührt 
(afficirt-     so  bildet  die  Seele  des  ersteren  mit   derselben   Kothwendigkeit ,   mit  der  die 
Körper  sich  beriihren,    die  Idee  dieser  Beriihrung  (.\ffection)      Damit  kommt  sie  aber 
überhaupt   erst    zum  Bewusstsein  von    anderen  Körpern    ausser    den.    .hngen ,    unter- 
scheidet diesen  von  den  anderen  und  weiss  sich  nun  als  Seele  dieses  bestimmten  Kor- 
pers')      Und    in    demselben    Processe ,    indem    sie    also    die    Ideen    der    Affectionen 
ihres    Körpers   bildet,   wird    sie   sich   auch   erst   ihrer    selbst,    als    eines    denkenden 

Wesens,  bewusst.»)  —  ,       ,      ».       i         „i„ 

In  diesen  beiden  parallelen  Reihen  von  Erörterungen  über  den  Menschen,  als 
Körper  und  Seele,  findet  die  Bestimmung  seines  Wesens  ..nd  seines  Verhältnisses  zur 
ganzen  übrigen  Natur  zunächst  ihren  Abschluss.  Der  Mensch  bildet  nicht,  wie  er  woh 
glaubt,  in  dem  Universum  gleichsam  einen  Staat  im  Staate,  vermöge  seiner  Freiheit 
erhaben  über  die  Gesetze,  die  alles  ausser  ihm  beherrschen,  sondern  ^^  ^.t  -^le  jedes 
andere  Ding  ein  Theil  der  Natur,  in  allen  seinen  Bewegungen  unauflöslich  mit  ihr 
verknüpft,  auch  da,  wo  er  sich  am  meisten  sträubt  es  anzuerkennen  in  semem  Empfin. 
den,  WoUen  und  Denken.  Es  eröffnet  sich  hier  die  Perspective  auf  eine  Betrachtung, 
die  durch  die  Kühnheit  des  Gedankens  immer  einen  grossartigen  Emdruck  machen  wird, 
auch  wenn  sie  uns  das  nicht  leistete,  was  sie  verspricht.  Dass  unser  ganzes  Seelen- 
leben, zunächst  uns  unbewusst,  inmitten  der  reichen  Mannigfaltigkeit  des  äusseren  Lebens 
von  einer  unerbittUchen  Logik  beherrscht  sein  soll,  die  s.ch  m.t  physischer  Nothwendig- 
keit  vollzieht  und  mit  mathematischer  Nothwendigkcit  begreüen  lässt,  -  das  zu  denken, 
hat  etwas  Anziehendes  und  Abschreckendes  zugleich.  — 

1)  n.  prop  15.  Idea,  quae  esse  formale  humanac  mcntis  constituit,  non  est  Simplex,  sed  ex  plu- 
rimi,  idei^  comp-ita  ^^^^^  ^^^^^^^  ^^^^^  ^^^  i„fi„iu  intelloct«,  Dd. 

^)  IL  pröp.  48.  schol.  Non  enim  por  idcas  imagines,  quales  in  fundo  ocul.  et,  s,  placet,  .n  med.o 
«»orpl.rn  farraantur,  scd  cogitationis  conceptus  intelligo. 

per  ideL  affeciouam,  quibu.  corpus  a^fici.ur.   vcgl.  dorn.   Mons  enim  humana  est  .psa  ,dea  s.ve  cognit.o 
oorpori.  humani^  ^    ^^^^  ^^  .^^  ^^^  ^^^^^  ^^.  ^^^^^  ^^^^  ^,,a„„^  ijeas  percipit. 
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Verhalten  sich  in  der  Natur  zwei  Vorgänge  so  zu  einander,  dass  der  erste  Ursache 
für  den  zweiten  ist,  so  ist  in  diesem  Verhältniss  noch  eine  doppelte  Möglichkeit  offen: 
der  erste  kann  die  alleinige  Ursache  des  zweiten  sein,   dieser  mithin   aus  jenem  voll- 
ständig erklärt  werden,  —  in  diesem  Falle  nennt  Spinoza  die  Ursache:  die  zureichende 
(adaequate),  —    oder  der  erste  kann  zwar  für  den  zweiten  Ursache  sein,    aber  nicht 
allein,  sondern  mit  anderen  Ursachen  zusammen,   so  dass  die  Wirkung  auch  nur  mit 
Hinzuziehung  dieser  anderen  aus  der  ersten  Ursache  erklärt  werden  kann,  —  in  diesem 
Falle  ist  die  Ursache  eine  theilweise  oder  unzureichende  (inadaequate).  —  Unser  Körper 
erfährt  in  dem  Wechsel  von  Ruhe  und  Bewegung  fortwährend  Affectionen  durch  andere 
Körper,  und  die  Seele  bildet  die  Ideen  dieser  Affectionen.    Dass  wir  überhaupt  Affectio- 
nen erfahren,  folgt  aus  der  Natur  unseres  Körpers  als  eines  solchen ;  dass  die  Affection 
aber  eine  bestimmte  wird,  folgt  zugleich  mit  aus  der  Natur  des  uns  afficireuden  Körpers 
und  im  Grunde  ist  die  Affection  ein  Bestimmtseiii  unseres  Körpers  durch  einen  anderen  • 
als  solche  stellt  sie  auch  die  Seele  vor.  Es  leuchtet  ein,  dass  wir  niemals  die  alleinige  Ursache 
einer  Affection  sind,  weder  einer  solchen,  die  wir  erfahren,  noch  einer  solchen,  die  wir  aus- 
üben, sondern  immer  nur  die  theilweise  oder  inadaequate;  dass  mithin  eine  solche  Wirkung, 
sei  sie  von  uns  erlitten  oder  ausgeübt,  niemals  aus  unserer  Natur  allein  begriffen  werden  kann. 
In  Folge  hiervon  fallen  alle  Affectionen  unter  den  Begi'iff  des  Leidens,  den  Spinoza  dahin 
bestimmt:    „Ich  sage,  dass  wir  leiden,  so  oft  in  uns  etwas  geschieht,  oder  aus  unserer 
Natur  etwas  folgt,  wovon  wir  nur  die  theilweise  Ursache  sind."  —  Die  Affectionen  des 
Körpers  und  die  Ideen  dieser  Affectionen  in  der  Seele  fasst  Spinoza  unter  den  Be^^riff 
des  Affectes  zusammen;  es  sind  also  die  Affecte  zunächst  Zustände  unseres  gesammten 
Seins,  in  denen  wir  uns  leidend  verhalten  u.  z.  mit  Nothwendigkcit,  weil  wir  als  Theil 
der  Natur  uns  niemals  den  Einwirkungen  der  Aussenwelt  entziehen  können.')  —  Es  ist 
zunächst   die   Mannigfaltigkeit  der   Affecte ,    wie    sie    sich   aus   den    unendlich    vielen 
möglichen  Beziehungen   des  Menschen  zu  den  Dingen  ausser  ihm   ergiebt,    näher   zu 
entwickeln.  2)  — 

Dem  bekannten  logischen  Gesetze,  dass  die  richtig  gebildete  Definition  eines 
Dinges  immer  nur  das  enthalten  soll,  was  das  Wesen  dieses  Dinges  ausmacht,  nicht 
zugleich,  was  es  nicht  ausmacht  oder  gar  aufhebt,  entspricht  auf  dem  Gebiete  des  Seins 
der  Satz,  dass  in  dem  Wesen  eines  Dinges,  wenn  es  aus  dem  Zusammenhange  mit  dem 
Ganzen  herausgenommen  und  für  sich  betrachtet  wird,  niemals  etwas  hegen  kann,  was 
die  Existenz  dieses  Dinges  aufhebt,  sondern  immer  nur,  was  sie  bejaht.  Nm'  äussere 
Ursachen  können  ein  Ding  vernichten,  und  je  mehr  Reahtät  ein  solches  in  sich  schliesst, 
um  so  mächtiger  werden  die  äusseren  Ursachen  sein  müssen,  die  es  überhaupt  vernich- 


1)  III.  praef.  Plerique,  qui  de  affectibus  et  hominura  vivendi  ratione  scripserunt,  videntur  non  de 
rebus  naturalibus,  quae  communes  naturae  leges  sequuntur,  sed  de  rebus,  quae  extra  naturam  sunt,  agere; 
imo  homiuem  in  natura,  vcluti  imperium  in  imperio,  coucipcre  videntur  .  .  .  .  His  sine  dubio  mii'um 
videbitur,  quod  hominum  vitia  et  ineptias  more  geometrico  tractare  aggrediar. 

2)  Mit  Rücksicht  auf  den  für  diese  Arbeit  gestatteten  Raum  habe  ich  den  grössten  Theil  der 
Erörterungen  über  die  Affecte  zurückbehalten  müssen. 
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ten  können.     Es  herrscht  also  in  der  gesammten  Natur  ein  Kampf  um  das  Dasein ,  in 
dem  das  Schwächere  dem  Stärkeren  weichen   muss,  jedes  Einzelne  aber  naturgemäss 
das  Bestreben  hat,  sich  in  seinem  Sein  zu  behaupten;    und  zwar  ist  dieses  Streben 
nichts  anderes,   als  das  Wesen  eines  Dinges  selbst,    wie  es  aus  dem  Zusammenhange 
mit  dem  Ganzen   als  eine  nothwendige  Wirkung   aus  vorangehenden   Ursachen  folgt.») 
In  der  Anwendung  auf  den  Menschen  nennt  Spinoza  dieses  Bestreben,  in  seinem   Sein 
zu  beharren,  auf  die  Seele  allein  bezogen,  Wille,  auf  Seele  und  Körper  zugleich,  Ver- 
langen, oder,  wenn  dieses  als  ein  bewusstes  gedacht  wird,  Begierde.'-»)     Hiermit  ist  der 
erste  Grundaffect  gewonnen,   zwei  andere  ergeben  sich  sofort  als    nothwendige  Folgen 
dieses  ersten.    Der  Eindruck,  den  ein  fremder  Körper  auf  uns  ausübt,  kann  wesentUch 
ein  zweifacher  sein;    er  kann  uns  in  unserem  ganzen  Sein  hemmen  oder  fördern.    Im 
ersten  Fall  wird  sich  dieser  Einfluss  in  Bezug  auf  den  Körper  als  eine  Einschränkung 
unserer  Kraft  zu  handeln  erweisen,  in  Bezug  auf  die  Seele    als   eine  Herabstimmung 
unserer  Kraft   zu   denken;   im  Ganzen  wird   sich   die  Seele   in    einem   Zustande    des 
Gedrücktseins,    der  Traurigkeit  befinden.     Dies    ist   der   zweite   Grundaffect,    der   des 
Schmerzes  oder  der  Melancholie.     Was  im  Gegensatz  hierzu  die  Kraft  unseres  Körpers 
nach  Aussen  zu  wirken  mehrt  und  zugleich  hiermit  die  Vermögen  unserer  Seele  belebt, 
das  versetzt  uns  in  den  Zustand  des  Gehobenseins,  der  Freude.   Dies  der  dritte  Grund- 
affect.    Die  beiden  letzteren  lassen  sich   auch  dahin  bestimmen,    dass    Freude    „der 
Uebergang   des  Menschen    von   eiicr  geringeren  zu  einer  grösseren  Vollkommenheit," 
„Traurigkeit  der  Uebergang  von  einer  grösseren  zu  einer  geringeren  Vollkommenheit  ist," 
und  beide  sind,  das  leuchtet  ein,  gleichsam  zwei  Knoten,  in  die  die  unzähhgen  Fäden, 
die  den  Menschen  mit  dem  Dasein  verknüpfen,  zusammenlaufen.    Mit  un  ab  weislicher 
Nothwendigkeit  bestimmt  sich  von  hier  aus   unser  Urtheil  über  den  Werth  der  Dinge 
und  unser  Verhalten  ihnen  gegenüber.     Ein  einzelnes  Ding,   aus  dem  Zusammenhange 
der  Natur  gelöst,  würde  ewig  existiren,  denn  nur  äussere  Ursachen  können  es  vernich- 
ten; so  weit  sie  in  dem  Zusammenhange  des  Ganzen  diese  Kraft  geltend  machen,  sind 
sie  dem  Wesen  dieses  bestimmten  Dinges  entgegengesetzt.     Der  Mensch  macht  mithin 
einen  Grundunterschied  unter  den  Dingen,  je  nachdem  sie  lebenshemmend  oder  lebens- 
fördemd  auf  ihn  einwirken,  und  ordnet  sie  dem  Gegensatz   von  gut  und  übel    unter. 
Aber  während  nach  der  gewöhnhchen  Anschauung  die  Dinge  aus  irgend  einem  Gesichts- 
punkt zuerst  als  gut  oder  übel  bezeichnet  werden,  und  die  Aufforderung  an  uns  ergeht, 
unser  Verhalten  nach  diesem  Urtheil  abzumessen,  muss  jetzt  das  Verhältniss  gradezu 
umgekehrt  werden.    Was  wir,    durch  den  Trieb  uns  in   unserem  Sein   zu  behaupten 


1)  III.  prop.  7.    Conatus,  quo  unaquaeque  res  in  suo  esse  perseverare  conatur,   nihil  est  praeter 

ipsius  rei  actualem  essentiam. 

3)  III.  prop.  9.  schol.  nie  conatus  quum  ad  mentem  solam  refertur,  voluntas  appellatur-,  sed 
quum  ad  mentem  et  corpus  simul  refertur,  vocatur  appetitus,  qui  proinde  nihil  aliud  est,  quam  ipsa 
hominis  essentia,  ex  cuius  natura  ea,  quae  ipsius  conservatioui  inserviunt,  nccessario  sequuntur;  atque 
adeo  homo  ad  eadem  agendum  determinatus  est.  Deinde  inter  appetitum  et  cupiditatem  nulla  est  diffe- 
rentia,  nisi  quod  cupiditas  ad  hommes  plerumque  referatur,  quutenus  sui  appetitus  sunt  conscü;  et 
propterea  sie  definiri  potest,  uempe  cupiditas  est  appetitus  cum  eiusdem  conscientia. 


/ 


bestimmt,  begehren  müssen,  das  ist  gut;  was  wir  aus  demselben  Grunde  fliehen  müssen, 
das  ist  übel.^)     Das  Individuum  ist  also  zunächst  das  Mass  der  Dinge,  wenn  sie  nach 
ihrem  Werth  beurtheilt  werden,  und  so  verschieden  die  Affecte  sein  können,    die  ein 
und  dasselbe  Ding  in  verschiedenen  Menschen  erzeugt,   so  verschieden  wird  auch  das 
Urtheil   über   den  Werth   desselben  sein.^)     Dem   Geiz  ist  der  Reichthum  das  höchste 
Gut,  der  Mangel  das  grösste  Uebel;  für  den  Ehrgeiz  tritt  Ruhm  und  Schande  an  ihre 
Stelle;  für  den  Neid  das  Unglück  oder  Glück  Anderer.  —  Uebereinstimmend  mit  diesem 
so  begründeten  Urtheil  ist  das  Verhalten   des  Menschen.     Was  sich  unmittelbar  oder 
mittelbar  als  lebensfördernd  für  uns  erweist,   uns  also  in   den  Affect  der  Freude  ver- 
setzt, das  suchen  wir  auf  und  schützen  es  vor  Vernichtung;  was  den  Affect  der  Traurig- 
keit in  uns  erzeugt,  das  fliehen  wir  oder  trachten  es  zu  vernichten.   In  der  Betrachtung 
des  ersteren  verweilt  der  Geist  gern,  er  gewinnt  es  Heb;  denn  Liebe  ist  nichts  anderes 
als  Freude,  begleitet  von  der  Vorstellung  ihrer  äusseren  Ursache.^)     Den  Gedanken  an 
das  zweite  sucht  der  Mensch  aus  seiner  Erinnerung  zu  tilgen,  weil  er  es  hassen  muss; 
denn  Hass  ist  Traurigkeit,  begleitet  von  der  Vorstellung  ihrer  äusseren  Ursache.   Ist  in 
der  Seele  mit  der  Freude  oder  Trauer  einmal  die  Vorstellung  eines  Dinges  zusammen- 
getroffen, das  in  dem  bestimmten  Zeitpunkt  die  Seele  indifferent  Hess,  so  überträgt  sich 
Liebe  oder  Hass  auch  auf  dieses,  und  sie  bewahrt  dafür  die  Affecte  der  Sympathie  oder 
Antipathie  d.  h.  eine  Zuneigung  oder  Abneigung  ohne  ersichtHchen  Grund.     Selbst  die 
AehnHchkeit  zwischen   zwei  Dingen,  von   denen   eins  jemals  Ursache  der  Freude  oder 
Trauer  gewesen  ist,  genügt,  auch  das  zweite  zum  Gegenstand  der  Liebe  oder  des  Hasses 
zu  machen.    Tritt  diese  AehnHchkeit  zwischen  zwei  Dingen  hervor,  von  denen  das  erste 
die  Seele   constant  mit  Traurigkeit   erfüllt,  das  zweite  aber  mit  einer   gleich   grossen 
Freude,  so  geräth  die  Seele  in  ein  Schwanken,  das  sie  das  erste  zugleich  Heben  und 
hassen  lässt.     Einer  ähnlichen  Schwankung  unterliegt  der  Affect,  wenn  es  sich  um  ver- 
gangene oder  zukünftige  Ereignisse  handelt,   die   die  Seele  in  Bewegung  halten;   denn 
Hoffnung  ist  nichts  anderes,  als  eine  unbeständige  Freude,  die  aus  der  Vorstellung  eines 
vergangenen  oder  zukünftigen  Ereignisses  fliesst,  über  dessen  Folgen  wir  noch  im  Zweifel 
sind.     Furcht  ist  Traurigkeit  unter  derselben  Bedingung.    Entspricht  der  Ausgang  der 
Erwartung,    so  geht  die  Hoffnung  in  Sicherheit  über,   die  Furcht  aber  endet  mit  der 
Verzweiflung;  zur  ersteren  gesellt  sich  FröhHchkeit,  zu  der  letzteren  nagender  Kummer.— 
Der  Gedanke,  dass  etwas,  was  Ursache  unserer  Freude  also  auch  Gegenstand  unserer 

1)  IIL  prop.  9.  schol.  Constat  itaque  ex  his  omnibus,  nihil  nos  conari,  velle,  appetere  neque 
cupere,  quia  id  bonum  esse  iudicamus;  sed  contra  nos  propterea  aliquid  bonum  esse  iudicare,  quia  id 
conamur,  volumus,  appetimus  atque  cupimus. 

2)  III.  prop.  39  schol.  Per  bonum  hie  iutelligo  omne  genus  laetitiae  et  quidquid  porro  ad  eandem 
conducit,  et  praecipue  id,  quod  desiderio,  qualecumque  illud  sit,  satisfaciat:  per  malum  autem  omne 
tristitiae  genus  et  praecipue  id,  quod  desiderium  frustratur.  —  Quai-e  unusquisque  ex  suo  aflfectu  iudicat 
seu  aestimat,  quid  bouuiu,  quid  malum,  quid  melius,  quid  peius  et  quid  denique  Optimum  quidve  Pessi- 
mum sit. 

3)  III.  prop.  13.  schol.  Amor  nihil  aliud  est,  quam  laetitia  concomitante  idea  causae  externae; 
et  üdium  nihil  aliud  quam  tristitia  concomitante  idea  causae  externae. 
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Uebe  ist,  vernichtet  wird,  erfüllt  „ns  -"  Trauer;  wissen  wir  es  i..  seinem  Sem  erhalte., 
so  erzeugt  diese  Vorstellung  Freude.     Die  Vernichtung  dessen,   ^  J^  ^^f";^;^^ 
Freude  in  uns  hervor.   Freude  oder  Traurigkeit  in  einem  Wesen,  das  wir  lieben    erzeug 
in  «ns  den  gleichen  Affect,  und  was  jenes  in  einen  dieser  Aftec^e  -'-'f «'  J»^;  ^'^" 
auch  unsere  Liebe  oder  unseren  llass  auf  sich.   So  entsteht  ^^  .^l"'«-!/''.  ^  ^^;7/; 
keit,  die  uns  aus  dem  Unglück  eines  Anderen  entspringt.  -     reude  m      uem  W^e", 
das   wir  hassen    stimmt  uns  traurig;   seme  Trauer  dagegen  '^'^f^,^'"'^^'^^^^^ 
sich  der  Neid  d.  i.  Ilass,  der  den  Menschen  bestimmt   sich  "^-.  «^^  ^ef  em  ^  Ande^e^^ 
zu  freuen,  und  über  seine  Freude  zu  betrüben.  -  Ist  em  uns  ahnhches  Wesen  Lrsaehe 
unserer  Freude  und  dadurch  Gegenstand  unserer  Liebe    so  streben   auch  w.  danad. 
ihm  Freude  zu  bereiten;  als  Ursache  seiner  Freude  erkennt  es  uns,   ^^«^e'i  aUo 
Gegenstand  seiner  Liebe.    So  erzeugt  Liebe  das  Verlangen  nach  Gegenbebe  und  ^e 
selbst.    Löst  sich  dieses  Band,  und  wendet  sich  der  Andei.  mit  ^^^^^^^^ 
Zuneigung   als  er  an  uns  hing,    einem  Dritten  zu,    so   wird  er  zunächst  Lrsachc   der 
TraSeit  «^r  uns  und   damit  Gegenstand  unseres   IW.    ^^^  '^'-^ j  ^ J^^^^^^^ 
sich  noch  der  Neid  gegen  den  Dritten,  der  ihn  uns  abgewendet.    Die  er  ans  Hass  und 
Ndd  gemischte  Affealst  die  Eifersucht.  _  Hass  in  einem  uns  ahnlichen  Wesen  geg^n 
ein  anderes  uns  ahnhches  Wesen,  welches  Gegenstand  unserer  Liebe  ist    erweck    Ha^s 
in  uns  -egen  ersteres;  denn  was  den,  den  wir  heben,  in  Trauer  versetzt     stimmt  auch 
uns  "raS   in  diesem  Falle  also  der  Ilass  von  Seite  eines  Dritten.   Als  Ursache  unserer 
Trli^keirwird  er  Gegenstand  unseres  Hasses.  Hierauf  ^ündet  ^-^    -  f ^^^^^^^^ 
sich  auf  ganze  Stände  und  Völker  ausdehnt.  -  Hass  und  Liebe  gegen  ein  We  en,  das 
wLfL  frei  halten,  ist  grösser,  als  wenn  wir  es  für  unfrei  halten;  denn  im  ersten  Fall 
Tibi    es  uns  as  die  alleinige  Ursache  unseres  Affeetes,  im  zweiten  n-^-™" 
mT  anderen  Ursachen,  auf  die  sich  der  entsprechende  Affect  von  unserer  Seite  vertheilt. 
Darum  hasst  oder  liebt  der  Mensch  Seinesgleichen  mehr  als  andere  Wesen   - 

Ene  nothwendige  Folge  des  steten  Wechsels  der  Affecte  ist  e-  Schwanken  des 
Urthefls  über  den  Werth  gewisser  Dinge,   der  schliesslich  zu  der  Erkenntniss  futen 
kann   dass  vielfach  nur  eingebUdete  Güter  oder  Uebel  die  Seele  in  Bewegung  gehalten 
S;.     Dann'Ldet  der  Mensch  die  Ursache  des  Affektes  mehr  in   s.h  und  s.nem 
falschen  Urtheil,  als  in  den  Dingen,  und  es  kann  sich  Reue  ^f''^^^^^^^^^^^^^ 
begleitet  von  der  VorsteUung  seiner  selbst  als  ihrer  Ursache,   tin  der  Reue  verwandter 
Me     ist  die  Niedergeschlagenheit,  welche  die  Seele  beftllt,  wenn  sie  -ch  >hrer  Ohn- 
Itht  bttsst  wird;  Urend  die  Selbstliebe  oder  SelbstzuMedenheit  aus    J  Bet^achUin 
ihrer  wii'klichen  oder  venneinthchen  Macht  entspringt.     Naturgemuss,  v^ed  e    ein  Afiect 
tr  Fremde  ist,  will  der  Mensch  letztere  lieber  in  sich  ^-'^^.'^^^^:^:^^ 
stammt  die  leidige  Gewohnheit,  Anderen  immer  nur  von  den  eigenen  Ihatei.  ^" jrzah  en 
und^e  egenen  Vorzüge  in  cias  günstigste  Licht  zu  steUen.     So  werden  die  Menschen 
i  gegenfeüig  durch  diese  Selbstbespiegelung  lästig  und  geben  Grund  zu  Neid   und 
h1     memit  streitet   nicht,   dass  wir  häufig   den  Tugenden   Anderer  Bewunderung 
foUen     denT  Neid   stellt  sich  bei   dem  Menschen   nur  Seinesgleichen   gegenüber   em. 


i 
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Was  uns  selbst  unserer  Natur  nach  abgeht,  einem  Anderen  aber  seinem  Wesen  nach 
eigenthümlich  ist  nach  Seite  des  Guten,  das  bewundern  wii>  beneiden  ihn  aber  deshalb 
nicht;  ebenso  wenig  wie  wir  die  Bäume  um  ihre  Höhe,  oder  den  Löwen  um  seinen  Muth 

beneiden.  — 

Ausser  den  bisher  erörterten  Affecten  sind  natürUch,  wie  Spinoza's  Auseinander- 
setzungen beweisen,  noch  unzähUg  andere  möghch,  für  die  aber  entweder  die  Sprache 
nicht  immer  eine  besondere  Bezeichnung  hat,  oder  die  sich  bei  näherer  Betrachtung 
einem  der  entwickelten  unterordnen;  alle  aber  sind  Zustände,  in  denen  sich  der  Mensch 
leidend  verhält,  und  keineswegs  nur  in  Bezug  auf  die  Seele,  sondern,  so  schwer  dieser 
Gedanke  im  Einzelnen  zu  vollziehen  sein  mag,  auch  in  Bezug  auf  den  Körper.  Zur 
Orientirung  über  ihre  Mannigfaltigkeit  giebt  Spinoza  selbst  drei  Gesichtspunkte  an  die 
Hand.  Jeder  Affect  lässt  sich  aus  einem  der  drei  Grundaffecte,  dem  Begehren,  der 
Freude,  der  Traurigkeit  erklären.  Von  jedem  dieser  drei  wird  es  sodann  so  viel  Arten 
geben,  als  es  Arten  von  Gegenständen  giebt,  die  uns  überhaupt  afficiren  können;  denn 
die  Freude,  welche  uns  aus  einem  Gegenstande  entspringt,  ist  so  verschieden  von  der, 
welche  ein  anderer  in  uns  erzeugt,  wie  die  Naturen  dieser  beiden  verschieden  sind. 
Und  wie  das  Object  hierbei  einen  bestimmenden  Einfluss  übt,  so  wird  endUch  drittens 
auch  von  der  Natur  des  Wesens,  welches  afücirt  wird,  die  Art  des  Affeetes  abhängen; 
denn,  was  die  Begierde  des  Einen  reizt,  lässt  den  Anderen  kalt,  und  was  Einen  in 
Furcht  versetzt,  hat  bei  dem  Andern  nicht  die  gleiche  Wirkung.  Auch  die  Thiere  haben 
Affecte,  aber  sie  sind  von  denen  der  Menschen  so  verschieden,  wie  die  thierische  Natur 

von  der  menschlichen.  — 

Ausgangspunkt  für  die  Entwickelung  der  Affecte  war  der  Begriff  des  Leidens;  mit 
Verweisung  auf  das,  was  oben  über  die  Begriffe  zureichende  und  unzureichende  oder 
theilweise  Ursache  gesagt  worden  ist,  kann  jetzt  der  Begriff  des  Thuns  oder  Handelns 
in  das  Auge  gefasst  werden,  wenn  auch  die  Beantwortung  der  Frage,  die  sich  schon 
hier  aufdrängt,  wie  und  in  welchem  Sinne  bei  Voraussetzung  einer  alles  bestim- 
menden Nothwendigkeit  überhaupt  von  einem  Handeln  die  Rede  sein  kann,  für 
einen  späteren  Punkt  der  Erörterung  vorbehalten  werden  muss.  Spinoza  erklärt: 
„Ich  sage,  dass  wir  dann  handeln,  wenn  in  oder  ausser  uns  etwas  geschieht,  dessen 
zureichende  Ursache  wir  sind,  d.  h.  wenn  aus  unserer  Natur  in  oder  ausser  uns 
etwas  folgt,  das  durch  sie  allein  klar  und  deutlich  erkannt  werden  kann.^'  —  Auch 
das  Handebi  ist  von  Affecten  begleitet;  stellte  sich  indess  Traurigkeit  überall 
da  ein,  wo  das  Grundstreben  eines  Wesens  in  seinem  Sein  zu  beharren  auf  einen 
Widerstand  stiess,  der  es  in  seiner  Selbstbethätigung  hemmte,  so  leuchtet  ein,  dass  das 
Handeln  niemals  von  Affecten  der  Traurigkeit,  sondern  immer  nur  von  denen  der 
Freude  begleitet  sein  kann;  denn  handeln  heisst  nach  der  eben  gegebenen  Bestimmung 
ungehemmt  sein   eigenes  Wesen  entfalten.     Wo  das  mögUch  ist,    wird  sich  die  Seele 

ihi-er  Macht   bewusst,    mithin  mit  Freude   erfüllt.  —   Alle  hier  einschlagenden  Affecte 
rechnet  Spinoza  zur  Tapferkeit,   die  sich  wieder  in  Seelenstärke   und  Edelsinn  theilt: 

Unter  Seelenstärke  verstehe  ich  ein  Begehren,   in  welchem  Jeder   sein  Leben  allein 
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nach  dem  Gebote  der  Vernunft  —  (nicht  nach  den  wechselnden  Eindrücken  der  Dinge, 
die  die  Affecte  des  Leidens  erzeugen)  -  sein  Sein  zu  erhalten  strebt."  Ihr  gesellt  sich 
die  Massigkeit,  Nüchternheit  und  Geistesgegenwart  in  Gefahren.  „Unter  Edelsinn  ver- 
stehe ich  ein  Begehren,  in  dem  Jeder  allein  nach  dem  Gebote  der  Vernunft  strebt,  die 
übrigen  Menschen  zu  unterstützen  und  sich  in  Freundscliaft  zu  verbinden."  0  Mit  ihm 
verbindet  sich  Bescheidenheit,  Milde  u.  s.  w.  — 

Der  eben  eingeführte  Ausdruck  „Gebot  der  Vernunft"  deutet  vorausnehmend  bereits 
darauf  hin,  dass  wir  jetzt  an  den  Tunkt  gelangt  sind,  wo  dem  Menschen  aus  seinem 
richtig  begriffenen  Wesen  eine  Aufgabe  erwächst.  Ist  die  einzige  Triebfeder,  welche 
ihn  in  Bewegung  hält,  das  Streben  in  seinem  Sein  zu  beharren,  erscheint  dieses  Streben 
aber  unter  den  Affecten  des  Leidens  nierjals  rein,  sondern  immer  mitbestimmt  durch 
die  Gegenstände,  die  diese  Aflfecte  erzeugen,  so  wird  er  sein  Ziel  in  der  That  erst  dann 
unbeirrt  verfolgen  können,  wenn  die  Macht  der  Leidenschaften  gebrochen  ist,  und  das 
Handeln  mit  den  begleitenden  Affecten  an  ihre  Stelle  tritt.  Denn  allein  im  Handeln 
ist  der  Mensch  frei  und  geht  frei  dem  nach,  was  der  Selbsterhaltungstrieb  ihm  anzu- 
streben gebietet.  Diese  so  bestimmte  Aufgabe  wird  aber,  wie  deutlich  ist,  dem  Menschen 
nicht  von  Aussen  gesetzt,  sondern  ergiebt  sich  ihm  als  eine  nothwendige  Forderung, 
wenn  er  sich  seines  eigenen  Wesens  recht  bewusst  wird,  und  schliesst  zugleich  „seinen 
wahren  Nutzen'-  ein.  Darum  sagt  Spinoza  auch  bei  der  Ableitung  der  zuletzt  aufge- 
zählten Affecte:  „Die  Handlungen,  welche  nur  den  Nutzen  des  Handelnden  verfolgen, 
rechne  ich  zur  Seelenstärke."  —  Jetzt  drängt  sich  eine  Frage  von  selbst  auf:  wie  ist 
es  möglich  vom  Leiden  zum  Handeln  überzugehen?  Der  Begriff  des  Affectes  lässt  an 
zwei  Lösungen  denken;  er  umfasste  die  Affection  des  Körpers  durch  andere  Körper 
und  die  Idee  der  Affection  in  der  Seele.  Wäre  es  möglich,  den  Körper  gegen  die 
Affectionen  zu  schützen,  so  würde  die  Seele  auch  frei  bleiben  von  den  Ideen  dieser 
Affectionen.  Dass  dieser  Ausweg  unmöglich  ist,  liegt  auf  der  Hand;  als  Theil  der  Natur 
können  wir  uns  niemals  von  dem  Ganzen  trennen  und  den  Gesetzen,  die  es  beherrschen, 
entziehen.  So  weit  wir  Körper  sind,  müssen  wir  also  den  Affecten  des  Leidens  noth- 
wendiger  Weise  unterliegen,  und  es  bleibt  nur  die  andere  Lösung  offen,  dass  sich  in 
der  Seele  eine  Kraft  fände,  die  Macht  der  Affecte  des  Leidens  zu  brechen.  Bisher  war 
die  Seele  überwiegend  als  wollende  Gegenstand  der  Erörterung;  wir  müssen  noch  ein- 
mal zurückgreifen  und  untersuchen,  wie  sich  ihr  Wesen  im  Denken  offenbart,  ehe  wir 
diese  Möglichkeit  weiter  verfolgen  können.  — 

Aus  dem  Attribut  des  Denkens  folgt  der  Inbegriff  aller  Ideen,  der  absolut  unend- 
Hche  Verstand;  die  Seele  ist  ein  Theü  desselben.  Wird  nun  ein  bestimmter  Vorgang 
in  der  Natur  zugleich  in  seinem  Verhältniss  zum  unendlichen  Verstände  und  zu  einem 
endlichen  aufgefasst,  so  ergiebt  sich  folgender  Unterschied:  von  allen  bei  diesem  Vor- 
gang concurrirenden  Körpern,  im  Grunde  also  von  dem  ganzen  Zusammenhang  der 
Natur,  giebt  es  in  Gott  Ideen,  die  in  derselben  Folge  und  mit  derselben  Nothwendigkeit 


1)  Das  Interesse  für  Andere  tritt  hier  unvermittelt  auf,  wird  aber  später  näher  begründet. 
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verknüpft  sind,  wie  die  entsprechenden  Körper.  Es  leuchtet  ein,  dass  es  in  dem  unend- 
lichen Verstände  eine  klare  und  vollkommene  Erkenntniss  von  dem  angenommenen  Vor- 
gang geben  muss,  sowohl  in  sich  als  im  Zusammenhang  mit  allem  übrigen  Geschehen. 
Derselbe  Vorgang  kann  Gegenstand  des  menschlichen  Denkens  nur  werden,  wenn  einer 
oder  mehrere  der  dabei  betheiligten  Körper  den  menschlichen  Körper  afficiren.  In  dem 
endlichen  Verstände  aber,  als  einem  Theil  des  unendlichen,  werden  nicht  die  Ideen  aller 
entsprechenden  Körper  enthalten  sein,  sondern  nur  derjenigen,  die  seinen  Körper  un- 
mittelbar afficiren.  Hieraus  folgt  nothwendig,  dass  der  menschliche  Verstand  den  Vorgang 
zunächst  nur  zum  Theil  erkennen  wird.  Eine  solche  theilweise  Erkenntniss  bezeichnet 
Spinoza,  wie  früher  die  theilweise  Ursache,  als  eine  unzureichende  (inadaequate).^)  Ihr 
Gegentheil,  die  zureichende  (adaequate),  w4rd  mithin  diejenige  sein,  welche  die  Dinge 
und  ilir  Verhältniss  zu  einander  ganz  d.  h.  klar  und  deutlich  erfasst.  —  Nach  Auf- 
stellung dieses  allgemeinen  Gesichtspunktes  lässt  sich  der  Process  des  Vorstellens  und 
Denkens  im  Einzelnen  verfolgen.  —  Wird  unser  Körper  von  anderen  afficirt,  so  bewahrt 
er  Spuren  dieser  Affection;  zugleich  mit  der  Affection  des  Körpers  bildet  die  Seele  die 
Idee  des  afficirenden  Körpers,  fasst  ihn  also  als  einen  thatsächlich  existirenden  und 
ihr  gegenwärtigen  auf.  Und  wie  der  Körper  die  Spur  der  Affection  bewahrt,  so  hält 
die  Seele  die  Idee  des  afficirenden  Körpers  auch  über  die  Dauer  der  Affection  hinaus 
fest.  Dies  ist  die  Grundlage  der  Kraft  der  Erinnerung  oder  des  Gedächtnisses.  Welcher 
Art  aber  die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Ideen  sind,  und  dass  sie  keine  adaequate 
Erkenntniss  involviren,  lässt  sich  schon  aus  dem  Wesen  der  Affection  erkennen,  denn 
wenn  diese  von  der  Natur  sowohl  des  afficirenden,  als  des  afficirten  Körpers  abhängt, 
so  ist  sie  im  Grunde  nur  ein  Bestimmtsein  des  letzteren  durch  den  ersteren,  und  die 
Seele  wird  auch  nur  einen  Zustand  des  eigenen  Körpers  vorstellen:  Spinoza  erläutert 
dies  an  einem  Beispiel.  Von  einem  Menschen,  etwa  Petrus,  giebt  es  eine  Idee,  die  als 
ein  Theil  des  unendlichen  Verstandes  das  Wesen  der  Seele  des  Petrus  ausmacht;  sie 
erUscht,  sobald  der  Körper  des  Petrus  aufhört  zu  existiren.  Von  demselben  Petrus 
giebt  es  eine  Idee  in  der  Seele  etwa  des  Paulus;  diese  schliesst  aber  vielmehr  eine 
„Constitution"  des  Körpers  des  Paulus  ein,  als  die  Natur  des  Petrus,  und  wird  auch 
über  die  zeitliche  Existenz  des  letzteren  hinaus  in  der  Seele  des  Paulus  haften,  so 
lange  die  entsprechende  „Constitution"  seines  Körpers  währt.  —  Als  Resultat  ergiebt 
sich:  „Die  Idee  irgend  einer  Affection  des  menschlichen  Körpers  schliesst  eine  zureichende 
Erkenntniss  des  äusseren  Körpers  nicht  ein."  —  Wird  der  menschliche  Körper  von 
mehreren  anderen  zugleich  afficirt,  so  treffen  in  der  Seele  die  Ideen  dieser  Körper 
zusammen  und  haften  in  dieser  zufälligen  Zusammengehörigkeit.  Taucht  nach  einiger 
Zeit  eine  derselben  wieder  auf,  so  zieht  sie  auch  die  anderen  nach  sich.  Hieraus 
bestimmt  sich  das  Wesen    des  Gedächtnisses  näher  dahin,  dass  es  eine    „Verkettung 


1)  II.  prop.  11.  cor.  .  .  .  quum  dicimus  Deum  hanc  vel  illam  ideam  habere,  non  tantimi,  quate- 
nus  naturam  humanae  mentis  constituit,  sed  quatenus  simul  cum  mente  humana  alterius  rei  etiam  habet 
ideam,  tum  dicimus  mentem  humanam  rem  ex.  parte  sive  inadaequate  percipere. 
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von  Ideen"  ist,  die  sich  aber  ausschliesslich  nach  der  Folge  der  Affectionen  vollzieht, 
also  bei  den  verschiedenen  Menschen  verschieden  ist  und  mit  der  nothwendigen  Folge 
der  Ideen  im  Verstände,  die  bei  Allen  dieselbe  ist,  nichts  zu  thun  hat.  Ein  Soldat  z.  B. 
kommt  von  Pferdespuren  im  Sande  auf  die  Vorstellung  eines  Reiters,  von  dieser  auf 
die  des  Krieges  u.  s.  w.,  während  in  gleichem  Falle  ein  Landraann  auf  die  Vorstellung 
etwa  des  Pfluges  oder  des  Ackers  übergeht.  — 

Wie  oben  erörtert  worden  ist,  kommt  die  Seele  vermittelst  der  Ideen  der  Affectio- 
nen ihres  Körpers  überhaupt  erst  zum  Bewusstsein  ihrer  Zugehörigkeit  zu  diesem  Körper. 
Ist  die  Erkenntniss  des  eigenen  Körpers  eine  adaequateV  Keineswegs.  Der  menschhche 
Körper  ist  ein  vielfach  zusammengesetzter;  solche  entstanden  überhaupt,  wenn  sich 
mehrere  einfache  zu  einem  gemeinsamen  Bewegungsverhältniss  vereinigten.  Es  können 
sich  aber  Theile  eines  zusammengesetzten  Körpers  unter  gewissen  Bedingungen  von  dem 
Ganzen  unbeschadet  seiner  Einheit  wieder  loslösen  und  einem  anderen  Körper  anschliessen. 
Bei  diesem  lockeren  Verhältniss  gehören  natürlich  die  Theile,  aus  denen  der  menschhche 
Körper  besteht ,  nicht  nothwendig  und  wesentlich  zu  ihm ,  und  die  Seele  wird 
auch  keine  zureichende  Erkenntniss  von  ihnen,  also  auch  nicht  von  ihrem  ganzen 
Körper  haben  können.  —  Zuletzt  endlich  kam  die  Seele  durch  die  Ideen  der  Affectio- 
nen überhaupt  erst  zum  Bewusstsein  ihrer  selbst,  aber  die  Voraussetzungen,  auf  denen 
dieses  Selbstbewusstsein  ruht,  lassen  schliessen,  dass  es  eine  adaequate  Erkenntniss 
ihrer  selbst  ebenfalls  nicht  enthalten  kann.  Hiermit  erweisen  sich  die  Schranken  unserer 
Erkenntniss  nach  drei  Seiten,  so  lange  wir  die  Dinge  nur  nach  ihrem  gewöhnlichen 
Laufe  auffassen:  Die  Seele  besitzt  weder  von  sich,  noch  von  ihrem  Körper,  noch  von 
anderen  Körpern  eine  zureichende,  sondern  nur  eine  verworrene  und  verstümmelte 
Erkenntniss.^)  Eine  Folge  hiervon,  die  eines  Beweises  nicht  bedarf,  ist,  dass  wir  über 
die  Dauer  der  Dinge  ebenfalls  keine  adaequate  Erkenntniss  haben.  Die  Existenz  jedes  einzel- 
nen hängt  von  dem  Zusammenwirken  unzähliger  Ursachen  ab,  die  wir  nicht  übersehen,  und 
da  dies  den  Begriff  des  Zufalls  involvirte,  so  müssen  wir  die  Dinge  als  zufällig  und  ver- 
gänglich ansehen.  —  Die  Elemente  der  Erkenntniss  sind  die  Ideen;  eine  Idee  ist  richtig 
oder  wahr,  wenn  sie  mit  ihrem  Object  (Ideat)  übereinstimmt.  In  dem  unendlichen  Ver- 
stände oder  in  Gott  ist  nur  adaequate  Erkenntniss,  folglich  nur  adaequate  Ideen,  und 
als  solche  wahre.  Denken  und  Sein  decken  sich  in  ihnen  vollständig.  In  dem  mensch- 
lichen Geiste  fand  sich  bisher  nur  eine  inadaequate  Erkenntniss,  weil  nur  inadaequate 
Ideen.  Aus  dem  Begriff  des  luadaequaten  ergiebt  sich,  dass  eine  inadaequate  Idee  eine  solche 
ist,  die  nur  theilweise  mit  ihrem  Object  übereinstimmt;  sobald  sie  sich  zu  einer  adae- 
quaten  vervollständigt,  wird  sie  wahr.  Dies  erklärt  die  eigenthüraUche  Definition,  welche 
Spinoza  vom  Irrthum  aufstellt:  „Der  Irrthum  besteht  in  dem  Mangel  der  Erkenntniss, 
welchen  die  unzureichenden  oder  verstümmelten  und  verworrenen  Ideen  einschhessen."  Er 


1)  II.  prop.  29.  cor.  Hinc  sequitur,  mentem  hiimanam,  qnoties  ex  communi  naturae  ordine  res 
percipit,  nee  sui  ipsius,  nee  sui  corporis,  nee  corporum  cxternorum  adaequatani,  sed  confusam  tantum 
et  mutilataiD  habere  cognitionem. 


ist  also  nicht  etwas  positiv  Falsches,  sondern  Hegt  stets  in  der  Mitte  zwischen  einem 
vollständigen  Nichtwissen  und  einem  Wissen,  welches  mit  dem  Object  vollständig  überein- 
stimmt.    Ein  Beispiel  hierzu  ist  der  Freiheitsbegriff.     Ihrer  Handlungen  sind  sich  die 
Menschen  bewusst,  nicht  aber  der  Ursachen,  aus  denen  sie  mit  Nothwendigkeit  fliessen. 
Sie  haben  also  von  ihren  Handlungen   nur  eine  unzureichende  Erkenntniss.    In  Folge 
dieses  Mangels  glauben  sie,  ihi'e  Handlungen  hätten  überhaupt  keine  andere  Ursache 
als  ihren  Willen,  und  kommen  so  zu  der  falschen  Vorstellung  einer  Willensfreiheit.  — 
Es  lässt  sich  an  diesem  Punkte  auch  der  Werth  einiger  Klassen  von  Begriffen 
beurtheilen,  die  von  jeher  in  dem    philosophischen  Denken  eine  grosse  Rolle   gespielt 
haben,   wie  aber  aus  ihrem  Ursprung  sofort  erhellen  wird,    in  sehr   ungerechtfertigter 
Weise;  es  sind  die  Gattungsbegriffe  und  die  noch  allgemeineren,  wie  Ding,  Gegenstand, 
Etwas,  welche  Spinoza  transscendentale  Begriffe  nennt.    Der  menschhche  Körper  ist  als 
beschränkter  immer  nur  im  Stande,  eine  bestimmte  Anzahl  von  Bildern  zu  gleicher  Zeit 
aufzunehmen;  wird  diese  Zahl  überschritten,  so  verwischen  sich  die  Eindrücke.   In  Folge 
davon  wird  dann  die  Seele  die  Köi-per,  von  denen  diese  Eindrücke  herrühren,    auch 
nur  verworren  und  ohne  klare  Unterscheidung  vorstellen  und  gleichsam    unter   einen 
Begriff  zusammenfassen,  unter  den  eines  Gegenstandes  etc.     In  gleicher  Weise  verhält 
es  sich,  wenn  die  Eindrücke   von    einer   bestimmten  Klasse  von  Körpern,    etwa   von 
menschUchen,  herrüliren.   Die  Seele  vermag  dann,  was  die  einzelnen  von  einander  unter- 
scheidet, nicht  festzuhalten,  sondern  nur  das  allen  Gemeinsame   aufzufassen,  dass  es 
Menschen  sind.   So  entsteht  der  Gattungsbegriff  Mensch.    Weit  entfernt  aber,  dass  alle 
Menschen  mit  diesem  Begriff  denselben  Inhalt  verbinden,  so  gehen  die  Meinungen  im 
Gegentheil  so  weit  auseinander,   dass  der  Eine  darunter    „ein  Wesen  mit  aufrechter 
Gestalt",  der  Andere  „ein  lächerliches  Geschöpf",  oder  „ein  zweifüssiges  ohne  Federn", 
oder  „ein  vernünftiges"  versteht.     Im  Allgemeinen  lässt  sich  also  von  diesen  Begriffen 
nur  sagen,  dass  wenn  eine  adaequate  Erkenntniss  diejenige  ist,  die  das  Wesen  eines 
Dinges  ganz,  d.  h.  klar  und  bestimmt  auffasst,  sie  sich  um  so  weiter  von  einer  solchen 
entfernen,  je  geringer  und  allgemeiner  ihr  Inhalt,  je  weiter  also  ihr  Umfang  ist.  — 

In  den  bisherigen  Erörterungen  waren  die  Elemente,  mit  denen  die  Seele  operirte 
immer  nur  die  Ideen  oder  Bilder  der  Körper,  wie  sie  zugleich  mit  den  Affectionen  ent- 
stehen, und  über  eine  unzureichende  Erkenntniss  nicht  hinauszukommen.  Es  entsteht 
die  Frage:  giebt  es  nicht  etwas  allen  Dingen  Gemeinsames?  Es  könnte  dies  seinem 
Begriff  nach  nicht  eine  wesenthche  Beschaffenheit  nur  eines  einzelnen  sein,  sondern  alle 
müssten  daran  Theil  haben ;  es  würde  aber,  in  einem  klar  und  deuthch  begriffen,  zugleich 
eine  Erkenntniss  aller  Dinge  ermöglichen,  und  es  entständen  so  gegenüber  jenen  ver- 
worrenen transscendentalen  und  Gattungsbegriffen  „Gemein -Begriffe",  die  Jeder  bilden 
könnte.  Ein  solches  den  Dingen  Gemeinsames  giebt  es  nun  in  der  That  in  Folge  ihres 
gemeinsamen  Verhältnisses  zu  der  Substanz  und  ihren  Attributen;  alle  sind  ja  Modi- 
ficationen  der  Attribute  der  Ausdehnung  und  des  Denkens,  und  der  Begriff  jedes  Dinges 
involvirt  den  Begriff  dieser  Attribute.  Sind  aber  die  Attribute  nichts  anderes  als  die 
Wesensbeschaffenheiten  der  Substanz  oder  Gottes,  so  schliesst  eine  klare  Erkenntniss 
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der  Attribute  zugleich  eine  klare  Erkenutniss  Gottes  ein,  und  im  Besitz  einer  solchen  ist  der 
Mensch.     „Die  menschliche  Seele  hat  eine  zureichende  Kenntniss  von  dem  ewigen  und 
unendlichen  Wesen  Gottes,"    Haben  aber  alle  Menschen   von  den  Gemeinbegriffen  der 
Attribute  eine  klare  Erkenutniss,  und  behaupten  sie  dennoch  eine  zureichende  Erkenut- 
niss Gottes  nicht  zu  haben,  so  rührt  dies  lediglich  daher,  dass  sie  bei  der  Idee  Gottes 
an  alles  eher  denken,   als  woran  sie  denken  sollten,  dass  Gott  die  absolute  Causahtät 
ist,  aus  der  alles  mit  Nothwendigkeit  folgt.*)    Unwillkürlich  drängt  sich  diesem  Resultat 
gegenüber  die  Frage  auf,  ob  es  für  den,  der  diese  Idee  von  Gott  hat,  eine  Gewähr  giebt, 
dass  die  darin  enthaltene  Erkenntniss  Gottes   wirklich  eine  zureichende,  also  volle,  und 
nicht  vielmehr  nur  eine  eingebildete  ist?   Spinoza  erwidert,  dass  ein  Zweifel  daran  nur 
in  dem  entstehen  könne,  der  „eine  Idee  für  etwas  Stummes,    gleich  dem  Gemälde  auf 
einer  Fläche,  nicht  für  einen  Modus  des  Denkens,  nämlich  das  Erkennen    selbst  hält." 
Das  Bewusstsein,  oder  die  Ueberzeugung,    eine  wahre  Idee  zu  haben,  ist    die    sichere 
Gewähr  für  ihre  Wahrheit;  denn,  meint  er,  dieses  Bewusstseiu  könnte  sich  nicht  ein- 
stellen, wenn  die  Idee  in  der  That  nicht  wahr  wäre.     „Wer  kann  wissen,  dass  er  eine 
Sache  einsieht,  wenn  er  sie  nicht  zuvor  einsieht?  d.  h.  wer  kann  wissen,  dass  er  einer 
Sache  gewiss  ist,  wenn  er  ihrer  nicht  zuvor  gewiss  ist"?-)  Das  eine  Erkenutniss  beglei- 
tende Bewusstsein  von  ihrer  Wahrheit  ist  also   zugleich  ein  Beweis  für  ihre  AVahrheit, 
und  wo  ein  solches  Bewusstsein  ausbleibt,  da  ist  es  umgekehrt  der  Beweis,  dass  diese 
Erkenntniss  noch  keine  zureichende  ist.    „In  der  That,  wie  das  Licht  sich  selbst  und 
die  Finsterniss  offenbart,  so  ist  die  Wahrheit  die  Norm  ihrer  selbst  und  des  Irrthums." 
Die  Erörterungen  über  das  Denkvermögen  der  Seele  erreichen  hier  zunächst  ihren 
Abschluss.     Spinoza   fasst   die    Resultate   dahin   zusammen,    dass    er   drei  Stufen    der 
Erkenntniss  aufstellt.')    Auf  der  ersten  steht  zunächst  „die  Kenntniss  aus  vager  Erfah- 
rung", also  die  rein  empirische  Auffassung  der  Dinge,  welche  nur  das  Einzelne  festhält, 
wie  es  dem  Verstände  durch  die  Sinne  „verstümmelt  und  verworren"    zugeführt  wird; 
sodann  „die  Meinung  oder  Imagination",  welche  von  Zeichen  z.  B.  Worten  ausgeht  und 
im  Anschluss  an  diese  mit  den  Bildern  der  Dinge  operirt.   Man  könnte  sie  das  gedächt- 
nissmässige  Wissen  nennen.     Die  zweite  Stufe  ist  die  „Vernunft"  mit  den  „Gemeinbe- 
griffen"; sie  dringt  in  den  Zusammenhang  der  Dinge  ein.   Die  dritte  und  höchste  Stufe 
endlich    ist   das    „intuitive  Wissen",   welches  von   der   zureichenden  Erkenntniss    des 
Wesens    einiger    Attribute    Gottes    zu    einer    zureichenden    Erkenntniss    des    Wesens 
der   Dinge    fortschreitet.      An    einem    arithmetischen   Beispiel    erläutert  Spinoza   das 
Verhältniss  dieser  drei  Erkenntnissstufen  zu  einander.    Soll  zu  drei  Zahlen    die   vierte 
Proportionale  gefunden  werden,  so  kann  diese  Aufgabe  rein  mechanisch  gelöst  werden, 
indem  das  Product  aus  der  zweiten  und  dritten  durch  die  erste  dividüt  wird.    Es  ver- 


1)  II.  prop  47.  schol.  Hinc  yideraus,  Dei  infinitam  essentiam  eiusque  aeternitatem  omnibus  esse 
notam.  Quam  autem  omnia  in  Deo  smt  et  per  Deum  concipiantur,  sequitiir,  nos  ex  cognitione  hac  plu- 
rima  possc  deducere,  quae  adaequate  cognoscamus. 

2)  II.  prop.  43.    Qui  verani  habet  ideam,  simul  seit  se  veram  habere  ideaiii,  nee  de  rei  veritate 

potest  dubitare. 

3)  II.  prop.  40.  schol  2. 
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räth  aber  eine  höhere  Stufe  des  Wissens,  wenn  diese  Operation  mit  dem  Bewusstsein 
ihrer  Nothwendigkeit  vollzogen  wird;  der  einzelne  Fall  wird  dann  aus  den  allgemeinen 
Gesetzen  über  die  arithmetischen  Proportionen  begriffen.  Drittens  endlich  kann  die 
Aufgabe  „auf  einen  Blick"  gelöst  werden,  wie  z.  B.  wenn  die  Zahlen  1,  2,  3  gege- 
ben sind.*)  — 

Der  Gang  der  Erörterung  hatte  von  den  Affecten,  in  denen  die  Seele  zunächst 
als  wollende  betheiligt  war,  zu  der  Untersuchung  ihres  Denkvermögens  geführt;  von  hier 
aus  fällt  auf  die  dort  gewonnenen  Resultate,  ein  neues  Licht.  So  viel  ist  zunächst  deut- 
lich, dass  es  in  der  Seele  einen  unbedingten  oder  freien  Willen  nicht  geben  kang,  son- 
dern jedes  einzelne  Wollen  wird  durch  eine  ihm  vorangehende  Ursache  erzeugt,  die 
wieder  nur  die  Wirkung  einer  anderen  Ursache  ist  u.  s.  f  Es  fragt  sich  aber  über- 
haupt, was  denkt  man  dabei,  wenn  man  der  Seele  ein  unbedingtes  Vermögen  zu  wollen, 
zu  erkennen,  zu  begehren,  zu  lieben  beilegt?  Bei  näherer  Betrachtung  stellt  sich  heraus, 
dass  sich  hier  wieder  jene  berüchtigten  Uuiversalbegriffe  eingeschlichen  haben,  die  im 
Gegensatz  zu  dem  grossen  Anspruch,  mit  dem  sie  auftreten,  die  Quelle  aller  Irr- 
thümer  sind.  Neben  einem  einzelnen  Willens-  oder  Denkact,  dessen  wir  uns  bewusst 
sind,  der  Seele  noch  ein  weiteres,  wo  möglich  unbegrenztes  Vermögen  beizulegen,  vieles 
andere  wollen  oder  denken  zu  können,  hat  denselben  Sinn,  als  bildete  man  den  Begriff 
„Steinheit"  und  untersuchte,  vde  er  sich  zu  diesem  oder  jenem  Stein  verhält.*)  Wir 
finden,  wenn  wir  uns  den  Bewegungen  unserer  Seele  recht  bewusst  werden,  immer  nur 
ein  einzelnes  Wollen  und  ein  einzelnes  Denken  vor  und  nichts  weiter.  Würde  aber  ein 
einzelnes  Wollen,  wenn  es  nicht  mit  der  Vorstellung  von  einem  bestimmten  Gegenstand,  auf 
den  es  gerichtet  ist,  verbunden  wäre,  ein  durchaus  leeres,  also  gar  kein  Wollen  sein,  so  fragt  es 
sich,  wie  verhält  es  sich  überhaupt  zu  dieser  Vorstellung?  Ist  es  vielleicht  nichts  weiter,  als 
diese  Vorstellung  selbst?  —  Bei  dieser  Frage  spaltet  Spinoza,  wie  schon  oben  bei  der 
Aufstellung  des  Begriffes  Affect,  den  Begriff'  des  Wollens  in  zwei;  er  sondert  das  Be- 
gehren als  eine  P'unktion,  die  ausschliessUch  dem  Körper  zukommt,  ab  und  versteht 
unter  Wollen  nur  noch  das  Vermögen  zu  bejahen  und  zu  verneinen,  d.  h.  dass  der 
Geist,  was  wahr  ist,  bejaht;  was  falsch  ist,  verneint.^)  Gesetzt  also,  wir  haben  die 
Einsicht,  dass  die  Summe  aller  Winkel  in  einem  Dreieck  =  2  R.  ist,  so  bejaht  der 
Wille  diese  Einsicht  und  verneint  ihr  Gegentheil;  es  wäre  undenkbar  das  Eine  oder 
Andere  nicht  zu  thun.  Wie  verhält  sich  aber  dieser  Act  des  Willens  zu  der  Einsicht 
selbst?   Er  ist  nichts  weiter,  als  das  hinzutretende  Bewusstsein,  dass  diese  Einsicht  wahr 


1)  „Uno  intuitu."  Das  intuitv  bezeichnet  also  die  Unmittelbarkeit  des  Wissens,  die  einer  logischen 
Schlussfolge  nicht  bedarf,  oder  sie  gleichsam  unbewusst  vollzieht.  In  der  oben  citirten  Stelle  II.  prop. 
47.  schol.  heisst  es :  deducere,  quae  adaequate  cognoscamus,  atque  adeo  tertium  illud  cognitionis  genus  formare. 

2)  II.  prop.  48.  schol.  Unde  sequitur,  has  et  similes  facultates  vel  prorsus  fictitias,  vel  nihil  esse 
praeter  entia  metaphysica  sive  universalia,  quae  ex  particularibus  formare  solemus ;  adeo  ut  intellectus  et 
voluntas  ad  hanc  et  illam  ideam,  vel  ad  hanc  et  illam  volitionem  eodem  modo  sese  habeant,  ac  lapideitas 
ad  hunc  et  illum  lapidem,  vel  ut  homo  ad  Petrum  et  Paulum. 

3)  Ebenda:  venit  hie  notandum,  me  per  voluntatem  affirmandi  et  negandi  facultatem,  non  autem 
cupiditatem  intelligere. 
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ist,  welches  Spinoza  oben  bei  der  Frage  nach  dem  Kriterium  der  Wahrheit  als  eine  Selbst- 
bethätigung  oder  einen  Selbstbeweis  einer  wahren  Vorstellung  in  der  Seele  bezeichnet 
hatte;  und  so  darf  denn  das  Resultat  nicht  Wunder  nehmen,  zu  dem  wir  kommen, 
dass,  allgemein  ausgedi-ückt,  „Wille  und  Verstand  ein  und  dasselbe  sind."»)  —  Weil 
man  mit  dem  Begriff  des  W^oUens  unwillkürlich  immer  wieder  den  des  Begehrens  ver- 
bindet,  so  fällt  es  anfangs  schwer,  sich  bei  diesem  Resultate  zu  beruhigen;  ein  Rück- 
blick aber  auf  die  Voraussetzungen,  aus  denen  es  erwächst,  lässt  es  als  durchaus 
folgerecht  erscheinen.  In  einem  Systeme,  das  mit  unerbittlicher  Consequenz  den  Causali- 
tätsbegriff  durchführt,  muss  der  Begriff  des  Willens  allen  Inhalt  verlieren,  und  dem  Geiste 
nichts  weiter  übrig  bleiben,  als  das  Denken.  Alles  geschieht  nach  Naturgesetzen,  was 
soU  da  noch  das  Wollen?  Wir  können  nichts  weiter,  als  diese  Gesetze  denken  und 
begreifen. 

Wenden  wir  von  hier  aus  den  Blick  vorwärts,  so  steht  das  Ziel,  dem   wir  entge- 
gen gegangen  sind,  klar  vor  uns:  unser  Erkennen  ist  unser  Handeln,^)  denn  in  diesem 
allein  verwirklicht  sich  der  aufgestellte  Begriff  des  Handelns,  als  eines  Vorganges,  von 
dem  wir  die  alleinige  Ursache  sind,  der  also  aus  unserer  Natur  allein  begriffen  werden 
kann.     Der  Geist  ist  im  Besitz  einer   zureichenden  Erkenntniss  des  götthchen  Wesens 
und  seiner  Attribute;  hieraus  kann  er  eine  zureichende  Erkenntniss  alles  Seins  gewinnen, 
indem  er  adaequate  Ideen  von  den  Dingen  bildet.     Und  darin    bethätigt   er   frei    sein 
eigentliches  Wesen,  das  Erkennen;    seine   einzige  Macht.     So  lange   er   sich   mit   der 
Erkenntniss  der  Dinge  begnügt,  wie  sie  durch  die  Affectionen  vermittelt  ihm  zugeführt 
wird,  also  mit  einer  unzureichenden,  so  lange  ist  er  nicht  die  alleinige  Ursache  seiner 
Ideen,  sondern  theilt  die  UrsächHchkeit  mit  den  Dingen.   Hierdurch  erläutert  sich  der  Satz, 
mit  dem  Spinoza  die  Erörterungen  der  Affecte  einleitet.     „Unsere  Seele  handelt  bald, 
bald  leidet  sie;  nämlich  so  weit  sie  zureichende  Vorstellungen  hat,  so  weit  handelt  sie  noth- 
wendig;  und  so  weit  sie  unzureichende  Vorstellungen  hat,  so  weit  leidet  sie  nothwendig.''^)  — 
Mit  diesem  Resultat  kehren  wir  zu  der  Frage  zurück,    zu  der  die  Erörterungen 
über  die  Affecte  hingeleitet  hatten:   giebt  es  in  der  Seele  eine  Macht,    die  Affecte  des 
Leidens  zu  vernichten  und  dem  ursprünglichen  Streben  des  Menschen  in   seinem  Sein 
zu  beharren,  freie  Bahn  zu  eröffnen?   Als  die  eigentliche  und  einzige  Macht  der  Seele 
hat  sich  das  Erkennen  herausgestellt;  die  Frage  bestimmt  sich  also  jetzt  dahin:  ist  eine 
zureichende  Erkenntniss,    oder  das  Wissen  als  solches   im  Stande   die  Leidenschaften 
aufzuheben?  —  Vergegenwärtigen  wir  uns,  um  der  Lösung  näher  zu  kommen,  dass  die 
Ursache    eines  Affectes   auch  in   uns   liegen   konnte;   wenn  sich  die  Seele  z.  B.  ihrer 
Macht  zu  handeln  bewusst  wurde,  so  entstand  der  Affect  der  Freude,  begleitet  von  der 
Vorstellung  ihrer  selbst  als  Ursache  derselben.     Nun  wird  sich  die  Seele  ihrer  Macht 

1)  n.  prop.  49.  cor.  Voluntas  et  intellectus  unum  et  idem  sunt.  Demonstratio:  Voluntas  et 
intellectus  nihil  praeter  ipsas  singulares  volitiones  et  ideas  sunt.  At  singularis  voHtio  et  idca  unum 
et  idem  sunt.    Ergo  voluntas  et  intellectus  unum  et  idem  sunt. 

3)  IV.  prop.  24.  dem.    At  nos  eatenus  tantummodo  agimus  quatenus  intelligimus. 

3)  Vergl.  III.  prop.  3.  Mentis  actiones  es  solis  ideis  adaequatis  oriuntur;  passiones  autem  a  solis 
inadaequatis  pendent. 


) 


25 

bewusst,  wenn  sie  zureichende  Ideen  bildet,  d.  h.  ihr  Wesen  als  erkennende  bethätigt- 
folghch  muss  das  Erkennen  als  solches  nothwendig   auch  von  Affecten  begleitet   sein' 
und  die  Frage,  von  der  alles  abhängt  ist  jetzt  die:  welche  Affecte  sind  stärker   die  des' 
Leidens  oder  des  Handelns?   Denn  „ein  Affect   kann   nur  gehemmt  oder   aufgehoben 
werden  durch  einen  Affect,  der  entgegengesetzt  und  stärker  ist,  als  der  zu  hemmende  " 
Das  Wissen  als  solches  ist  also  den  Leidenschaften  gegenüber  machtlos.^)  -  Wie  voll- 
zieht sich  nun  der  Kampf  der  entgegengesetzten  Affecte?  -  In  der  Leidenschaft  ist  es 
ein  emzelnes  Ding,   welches  uns  in  Abhängigkeit  hält,    als  Gegenstand  unserer   Liebe 
oder  unseres  Hasses.     Gelingt  es,    unser  Denken  von  der  Betrachtung  dieses  einzelnen 
Dinges  loszulösen  und  mit  anderen  Gedanken  zu  verknüpfen,    so    erlischt  der  Affect 
Nun  hegt  aber  m  unserer  denkenden  Natur  die  Tendenz,    das  Einzelne  nicht   als  Ein- 
zelnes  aufzufassen,  sondern  es  aus  dem  Zusammenhange  mit  dem  Ganzen  zu  begreifen 
und  so  weit  dies  erreicht  wird,  so  weit  erkennen  wir  den  Einfluss,  den  dieses  bestimmte 
Ding  auf  uns  ausübt,  als  einen  nothwendigen;    oder  mit  Spinoza  zu  reden,    wir  bilden 
von  dem  Affect  eine  zureichende  Vorstellung.     Wir  können  aber  von  jedem  Affect  eine 
zureichende  Erkenntniss  eriangen ,  und  in  dem  Masse  als   unser   Geist   geübt  ist     von 
der  Betrachtung  des  Einzelnen,  wozu  in  dem  Affecte  die  Nöthigung  liegt,  zur  Betrach- 
tung des  nothwendigen  Zusammenhanges  der  Dinge  überzugehen,  in   demselben  Masse 
verhert  das  Einzelne  seine  fesselnde  Macht  gegenüber  dem  in  uns  lebendigen  Bewusst- 
sein  von  der  Nothwendigkeit,  mit  der  alles   geschieht.^)    Niemand  bedauert  ein  Kind 
weil  es  weder  sprechen,  noch  gehen,  noch  vernünftig  schliessen  kann  und  eine  Reihe 
von  Jahren  gleichsam  bewusstlos  lebt;  wenn  aber  die  Meisten  als  Erwachsene  zur  Welt 
kämen,  und  nur  hin  und  wieder  einer  als  Kind,  dann  würde  Jeder  die  Kinder  bedauern 
denn  die  Kindheit  wäre  nicht  etwas  Natürliches  und  Nothwendiges,  sondern  ein  Fehler 
oder  eine  Verirrung  der  Natur.    Hierdurch  erklärt  sich  der  Satz:    „So  weit  die  Seele 
alle  Dinge    als   nothwendig    erkennt,    so  weit   hat   sie   eine   grössere  Macht  über   die 
Affecte  und  leidet  weniger  von  ihnen."  -  Worauf  beruht  ferner  die  Grösse  eines  Affectes? 
Auf  der  Uebermacht  des  afficirenden  Gegenstandes  gemessen   an   unserer  Widerstands- 
fähigkeit.     Worin    besteht    sein    hemmender   oder   schädlicher  Einfluss  auf  die  Seele? 
Darin,  dass  ein  Einzelnes  sie  fesselt  und  von  dem  jfreien  Gebrauche  ihres  Erkenntniss- 
vermogens  abhält.    Aus  der  ersten  Bestimmung  folgt,    dass  ein  Affect  um  so   grösser 
wird,  je  mehr  Ursachen  er  hat.    Aus  der  zweiten  Bestimmung  folgt,    dass  unter  der- 
Beiben  Voraussetzung  der  Affect  an  Intensität  verHert,  denn  die  Seele  wird  nicht  mehr 
durch  die  Betrachtung  nur  einer  Ursache  gebunden,  sondern  muss,    um  den  Affect  zu 
begreifen,  andere  hinzuziehen.    Je  mehr  sie  dies  thut,  um  so  mehr  kommt  sie  als  den- 
kende  zu  ihrem  Recht,  um  so  freier  wird  sie  gegenüber  der  einzelnen  Ursache.     Allge- 
mem  kommen  wir  also  zu  dem  Resultat,   dass,  je  lebendiger  in  der  Seele   der  Trieb 

J)  II  prop.  14.    Vera  boni  et  mali  cognitio,  quatenus  vera,  nuUum  affectum  coercere  potest;  sed 
tantum  quatenus  ut  affectus  consideratur. 

f  ^    *^  V-  prop.  3.    Affectus,  qui  passio  est,  desinit  esse  passio,  simulatque  eins  claram  et  distinctam 
lormamus  ideam. 
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ist,  von  dem  Einzelnen  aus  sofort  in  das  Ganze  einzudringen,  und  seinen  Zusammen- 
hang zu  begreifen,  um  so  mehr  ein  Einzelnes  überhaupt  die  Kraft  verliert,  sie  in  leiden- 
schaftlicher Abhängigkeit  zu  halten.')  —  Die  Grösse  eines  Affectes  hängt  ferner  davon 
ab,  ob  die  Seele  den  afticirenden  Gegenstand  als  gegenwärtig  oder  nicht  gegenwärtig, 
also  als  vergangen  oder  zukünftig  vorstellt.  In  der  Erkenntniss  des  Ganzen  ist  die 
alles  beherrschende  Nothwendigkeit  der  Gegenstand,  auf  den  die  Seele  gerichtet  ist; 
diese  ist  ihr  immer  gegenwärtig,  weil  sie  das  Einzelne  in  jedem  Augenblick  in  den 
Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  einfügt.  Das  Bcwusstscin  dieser  Nothwendigkeit  ist 
also  für  den  Geist  stete  Gegenwart,  und  ihr  gegenüber  ist  das  Einzelne  nur  eine  flüch- 
tige Erscheinung,  die  er  als  vergangen  oder  nicht  gegenwärtig  ansieht.  Daher  der  Satz: 
„Die  Affecte,  welche  aus  der  Vernunft  entspringen  oder  erregt  werden,  sind,  wenn  auf 
die  Zeit  Rücksicht  genommen  wird,  stärker  als  die,  welche  sich  auf  Einzeldinge  beziehen, 
die  man  als  abwesend  betrachtet."*-) 

Hiermit  ist  die  Frage,  von  der  alles  abhängt,  gelöst.  Es  giebt  in  der  Seele  eine 
Macht,  die  die  Leidenschaften  nicht  nur  brechen  kann,  sondern  mit  Nothwendigkeit 
brechen  muss,  wenn  sich  die  Seele  dieser  Macht  bewusst  wird:  es  ist  die  Erkenntniss. 
Sie  giebt  dem  Geiste  schliesslich  auch  die  HeiTschaft  über  die  Affectionen  des  Körpers; 
denn,  „so  wie  die  Gedanken  und  Vorstellungen  der  Dinge  sich  in  der  Seele  ordnen  und 
verknüpfen,  genau  so  ordnen  und  verknüpfen  sich  die  Affectionen  des  Körpers  oder  die 

Bilder  der  Dinge  in  der  Seele."  — 

Vor  dem  Menschen  liegen  zwei  Wege:  der  Weg  der  Knechtschaft  unter  der  Herr- 
schaft der  Affecte  als  Folge  einer  unzureichenden  Erkenntniss  des  Zusammenhanges  der 
Dinge.  Hier  offenbart  sich  die  Ohnmacht  des  Geistes,  der  auf  sein  Recht,  sich  die  Dinge 
zu  unterwerfen,  verzichtet  und  von  dem  Zufall  der  wechselnden  Erscheinungen  geleitet, 
kein  anderes  Gebot  kennt , .  als  die  Begierde ,  die  die  Aussenseite  der  Dinge  in  ihm 
erweckt.3)  ihm  gegenüber,  als  Folge  der  Erkenntniss,  der  Weg  der  Freiheit,  nicht 
des  WoUens,  denn  diese  giebt  es  überhaupt  nicht,  sondern  des  Könnens,  derEntfaltung 
dessen,  was  in  der  Natur  des  Einzelnen  angelegt  ist.  Hier  ist  die  Vernunft^ )  mit  ihren 
Forderungen  höchstes  Gesetz.   Und  welches  sind  diese  Forderungen?  Das  ursprüngliche 
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1)  V.  prop.  9.  Aflfectus,  qui  ad  plurea  et  diversas  caiisas  refertur,  quas  mens  cum  ipso  affectu 
simul  contemplatur,  minus  noxius  est,  et  minus  per  ipsum  patimur,  et  erga  unamquamque  causam  minus 
afticimur,  quam  alius  aeque  magnus  atfectus,  qui  ad  unam  solam  vel  pauciores  causas  refertur. 

«)  V.  prop.  20.  schol.  Ex  quibus  apparet,  mentis  in  atfectus  potentiam  consistere:  1.  in  ipsa  aflfec- 
tuum  cognitione.  2.  In  eo,  quod  affectus  a  cogitatione  causae  externae,  quam  confuse  imaginamur,  sepa- 
rat. 3.  In  tempore,  quo  affectiones,  quae  ad  res,  quas  intelligimus  referuntur,  illas  superant,  quae  ad 
res  referuntur,  quas  confuse  seu  mutilate  concipimus.  4.  In  muUitudine  causanim,  a  quibus  affectiones, 
quae  ad  rerum  communes  proprietates  vel  Deum  referuntur ,  fovcntur.  5.  Denique  in  ordine,  quo  mens 
SU 08  affectus  ordinäre  et  invicem  concatenare  potest. 

3)  IV.  praef.  Humanam  impotentiam  in  moderandis  et  coercendis  affectibus  scrvitutem  voco.  Homo 
enim  affectibus  obnoxius  sui  iuris  non  est,  sed  fortunae,  in  cuius  potestate  ita  est,  ut  saepe  coactus  sit, 
quamquam  meliora  sibi  videat,  deteriora  tarnen  sequi. 

4)  Vernunft  ist  hier  und  in  dem  Folgenden  die  zweite  der  eben  bezeichneten  Erkenntnissstufen, 
welche  aus  den  Gemeinbegriffen  zureichende  Erkenntniss  ableitet. 
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Streben  jedes  Wesens  ist  der  Selbsterhaltungstrieb,   folgHch   „da  die  Vernunft  nichts 
gegen  die  Natur  fordert,  so  fordert  sie  also  selbst,  dass  Jeder  sich  hebe,  seinen  Nutzen, 
so  weit  er  wahrhaft  Nutzen  ist,  suche  und  Alles,  was  den  Menschen  zu  einer  grösseren 
Vollkommenheit  führt,  erstrebe;  überhaupt,  dass  Jeder  sein  Sein,  so  viel  er  vermag,  zu 
erhalten  strebe.     Dies  ist  sicherlich  so  wahr,  als  der  Satz,  dass  das  Ganze  grösser' ist, 
als  sein  Theil.   Da  nun  Tugend  i)  nichts  anderes  ist,  als  ein  Handeln  nach  den  Gesetzen 
seiner  eigenen  Natur,  und  Jeder  nur  nach  den  Gesetzen  seiner  eigenen  Natur,  sein  Sein 
zu  erhalten  strebt,  so  ergiebt  sich  daraus  erstens:   Dass  die  Grundlage  der  Tugend  in 
dem  Streben  besteht,  sein  Sein  zu  erhalten,  und  das  Glück  darin,    dass  der  Mensch 
sein  Sein  erhalten  kann.   Es  folgt  zweitens :  dass  man  die  Tugend  um  ihrer  selbst  wülen 
erstreben  muss,  und  dass  es  nichts  Vorzüglicheres  oder  uns  Nützlicheres  giebt,  dessen, 
wegen  man  die  Tugend  begehren  müsste.   EndHch  folgt  drittens:  Dass  die  Selbstmörder 
ihres  Verstandes  nicht  mächtig  sind,   und  dass  sie  von  fremden  Ursachen,    die   ihrer 
Natur  entgegengesetzt  sind,  überwunden  werden."    Ist  nun  Tugend  nichts  anderes  als 
Macht,  die  sich  im  Handeln  erweist,  und  ist  des  Geistes  einzige  Macht  das  Erkennen, 
so  ergiebt  sich  von  hier  aus    sofort   das  Ziel   aller  Tugend   und   zugleich   der  rechte 
Massstab   für   die   Werthschätzung    der  Dinge:    „Das   höchste  Gut   der  Seele   ist   die 
Erkenntniss  Gottes,  und  die   höchste  Tugend  der  Seele  Gott  erkennen."    Und:    „Wir 
wissen  sicher,  dass  nur  das  gut  oder  schlecht  ist,   was  wirkUch  zur  Erkenntniss  führt, 
oder  was  die  Erkenntniss  verhindern  kann."  2)  _  So  weit  das  Princip  der  Ethik  Spinoza's 
in  seiner  Allgemeinheit.    Seine  weitere  Entfaltung  und  Anwendung  findet  es,  indem  es 
sich  gegenüber  der  die  Menschen  trennenden  und  entzweienden  Macht  der  Affecte  als 
gemeinschaftbildend  erweist.     „Weil   aber  Jeder  nach  den  Gesetzen  seiner  Natur  das 
begehrt,  was  er  für  gut,  und  das  verabscheut,  was  er  für  schlecht  hält,  und  weil  Alles, 
was  man  nach  dem  Ausspruch  der  Vernunft  für  gut  oder  schlecht  hält,   nothwendig 
gut  oder  schlecht  ist,    so   thun  die  Menschen,  in  so  weit,    als  sie  nach  der  Vernunft 
leben,  nothwendig  das,  was  der  menschlichen  Natur,  und  folglich  auch  jedem  einzelnen 
Menschen  nothwendig  gut  ist,  d.  h.  was  mit  der  Natur  eines  jeden  Menschen  überein- 
stimmt.    Folglich  müssen  auch  die  nach  der  Leitung  der  Vernunft  lebenden  Menschen 
nothwendig   unter   sich  immer  übereinstimmen."     Es  streitet  also  nur  scheinbar  hier- 
gegen, dass  die  Vernunft  Jedem  gebietet  seinen  Nutzen  zu  suchen,  denn  dieser  ist  recht 
begriffen    der  Aller,  folglich  streben  auch  Alle  nur  nach  demselben  Ziel:   „Das  höchste 
Gut  derer,  welche  der  Tugend  nachstreben,   ist  Allen  gemein,   und  Alle  können    sich 
desselben  in  gleicher  Weise  erfreuen",  d.  h.  eine  zui-eichende  Erkenntniss  des  ewigen 
und  unendlichen  Wesens  Gottes  haben.  — 


1)  IV.  defin  8.  Per  virtutem  et  potentiam  idem  Intelligo;  hoc  est,  virtus,  quatenus  ad  hominem 
refertur,  est  ipsa  hominis  essentia  seu  natura,  quatenus  potestatem  habet,  quaedam  efficiendi,  quae  per 
solas  ipsius  naturae  leges  possunt  intelligi. 

2)  IV.  defin.  1.  Per  bonum  id  intelligam,  quod  certo  scimus  nobis  esse  utile.  2  Per  malum  autera 
id,  quod  certo  scimus  irapedire,  quominus  boni  alicuius  aimus  compotes. 
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Von  der  Erkenntniss  Gottes  oder  der  Natur  ging  Spinoza  aus,  zu  ihr  kehrt  er  in 
den  letzten  Sätzen  seiner  Ethik  zurück.  —  Wir  können  in  dem  gesammten  Sein  jedes 
Ding  unter  einem  doppelten  Gesichtspunkt  auffassen:  einmal  in  Beziehung  auf  eine 
bestimmte  Zeit  und  einen  bestimmten  Ort,  sodann  in  seinem  Verhältniss  zu  Gott.  Vermöge 
der  zureichenden  Erkenntniss  Gottes  erkennen  wir  die  Dinge  in  der  letzten  Beziehung  als  in 
Gott  und  aus  der  Nothwendigkeit  seiner  Natur  folgend,  oder  wie  Spinoza  sagt,  wir  betrachten 
sie  „unter  der  Form  der  Ewigkeit."  In  Anwendung  auf  den  Menschen  erkennen  wir 
dann,  dass  der  Körper  ein  Modus  des  unendlichen  Attributs  der  Ausdehnung,  die  Seele 
ein  Modus  des  unendlichen  Attributs  des  Denkens,  oder  ein  Theil  des  absolut  unend- 
lichen Verstandes  ist,  die  beide  ihrem  Wesen  nach  nur  aus  Gott  als  ihrer  Ursache 
begriffen  werden  können.  Hieraus  folgt  mit  Nothwendigkeit,  dass  das  Verhältniss  der 
Seele  zu  Gott  das  der  Einheit  ist,  denn  sie  ist  in  Gott  als  Theil  im  Ganzen  und  als 
Wirkung  in  der  Ursache.  Kommt  aber  in  der  Wirkung  das  Wesen  der  Ursache  zur 
Entfaltung,  und  ist  das  Wesen  der  Seele  das  Denken,  so  vollzieht  sich  in  ihrem  Denken 
das  Denken  Gottes.*)  —  Hieraus  ergeben  sich  zwei  weitere  Folgerungen.  Wird  sich 
die  Seele  ihrer  Macht  bewusst,  so  ist  dieses  Bewusstsein  begleitet  von  dem  Affect  der 
Freude.  Die  höchste  Machtentfaltung  der  Seele  ist  die  Erkenntniss  Gottes  auf  der 
dritten  Erkenntnissstufe,  dem  intuitiven  Wissen;  folglich  verbindet  sich  mit  diesem 
Wissen  die  höchste  Freude.  Diö  Freude  aber,  welche  dem  Menschen  aus  dem  Bewusst- 
sein seiner  Vollkommenheit  erwächst,  nannte  Spinoza  die  Selbstbefriedigung;  es  findet 
also  der  Mensch  seine  höchste  Selbstbefriedigung  in  der  vollkommenen  Erkenntniss 
Gottes.  Weiss  sich  ferner,  wie  eben  erörtert,  die  Seele  in  dieser  Erkenntniss  in  Gott 
oder  eins  mit  Gott,  so  verbindet  sich  mit  der  Freude  über  diese  Erkenntniss  zugleich 
die  Idee  Gottes  als  ihrer  Ursache.'^)  Was  Ursache  unserer  Freude  ist,  wird  Gegenstand 
unserer  Liebe,  denn  liebe  ist  Freude  begleitet  von  der  Vorstellung  ilirer  Ursache. 
Folglich  ist  die  Befriedigung,  welche  der  Mensch  in  der  Erkenntniss  Gottes  geniesst, 
begleitet  von  der  höchsten  Liebe  zu  Gott;  diese  ist  seine  Seligkeit.  Diese  aus  der 
Erkenntniss  Gottes  entspringende  Liebe  nennt  Spinoza  die  „intellectuelle  Liebe"  zu  Gott; 
sie  ist,  wenn  das  Denken  der  Seele  ein  Theil  des  unendlichen  Denkens  Gottes  ist, 
zugleich  ein  Theil  der  Liebe  Gottes,  mit  der  er  sich  selbst  liebt:  „Der  Seele  intellec- 
tuelle Liebe  zu  Gott  ist  die  Liebe  Gottes  selbst,  mit  der  er  sich  selbst  liebt,  nicht  sofern 
er  unendlich  ist,  sondern  sofern  er  durch  das   Wesen  der  menschlichen  Seele,    diese 


»)  Hauptstelle:  II.  prop.  11.  cor.  Hinc  seqiütur  raentm  hiimanam  partem  esse  infiniti  intellectus 
Bei.  Ac  proinde  quum  dicimus,  mentem  humanam  hoc  vel  aliud  percipere,  nihil  iliud  dicimus,  quam 
quod  Deus,  non  quatenu3  infinitus  est,  sed  quatenus  per  naturam  humanae  mentis  explicatur,  sive  qua- 
tenus  humanae  mentis  essentiam  constituit,  hanc  vel  illara  habet  ideam;  et  quum  dicimus  Deum  hanc 
vel  illam  ideam  habere,  non  tantum,  quatenus  naturam  humanae  mentis  constituit,  sed  quatenus  simul 
cum  mente  humana  alterius  rei  etiam  habet  ideam,   tum  dicimus  mentem  humanam  rem  ex  parte  sive 

inadaequate  percipere. 

2)  V.  prop.  23.  Quidqnid  intelligimus  tertio  cognitionis  genere,  eo  delectamur,  et  quidem  conco- 
mitante  idea  Dei  tanquam  causa.  Cor.:  Ex  tertio  cognitionis  gonere  oritur  necessario  amor  Die 
intellectuali«. 


\ 


unter  der  Form  der  Ewigkeit  betrachtet,  erklärt  werden  kann ;  d.  h.  der  Seele  intellec- 
tuelle Liebe  zu  Gott  ist  ein  Theil  der  unendlichen  Liebe,  mit  der  Gott  sich  selbst  liebt." 
Und  „hieraus  ergiebt  sich,  dass  Gott,  insofern  er  sich  selbst  liebt,  die  Menschen  liebt,  und 
folglich,  dass  die  Liebe  Gottes  zu  den  Menschen  und  der  Seele  intellectuelle  Liebe  zu 
Gott  ein  und  dasselbe  ist."  —  Eine  zweite  Folgerung  aus  der  erkannten  Einheit  der 
Seele  mit  Gott  bezieht  sich  auf  die  Ewigkeit  der  Seele.  Soweit  diese  ihren  Körper 
auffasst  vermittelst  der  Ideen  der  Affectionen,  also  in  unzureichender  Weise,  wie  es  in 
der  Imagination  und  im  Gedächtniss  geschieht,  ist  ihr  Vorstellen  natürlich  an  die  zeit- 
liche Existenz  des  Körpers  gebunden  und  muss  mit  diesem  zugleich  erlöschen.  Wäre 
die  Seele  also  nichts  weiter  als  der  Inbegriff  dieser  inadaequaten  Ideen,  so  wäre  sie 
nothwendiger  Weise  vergänglich.  Nun  kann  sie  aber  aus  der  intuitiven  Erkenntniss 
Gottes  von  jedem  Dinge,  mithin  auch  von  ihrem  Körper,  eine  zureichende  Vorstellung 
bilden,  indem  sie  sein  Wesen  auffasst  unter  der  Form  der  Ewigkeit.^)  Zui'eichende 
Ideen  in  der  Seele  sind  Ideen,  die  im  unendlichen  Verstände,  d.i.  in  Gott,  nothwendig 
folgen;  was  aber  in  Gott  nothwendig  folgt,  das  ist  ewig;  folglich  müssen  die  zureichen- 
den Ideen  der  Seele  ewig  sein.  Nun  bildet  die  Seele  Ideen  überhaupt  nur  zugleich  mit 
den  Affectionen  des  Körpers,  mithin  muss  ihr  Reichthum  an  Ideen  mit  der  Zahl  der 
Affectionen  wachsen,  die  wieder  ihre  Grenze  in  der  Empfänglichkeit  des  Körpers  hat. 
Je  grösser  aber  die  letztere  ist,  um  so  grösser  ist  auch  für  die  Seele  die  Möglichkeit 
Ideen  überhaupt  und  damit  zureichende  Ideen  zu  bilden.  So  kommen  wir  zu  dem  Satz: 
„Wer  einen  Körper  hat,  der  zu  Vielem  geeignet  ist,  der  hat  eine  Seele,  deren  grösster 
Theil  ewig  ist." 2)  Könnte  also  die  Seligkeit,  welche  der  Mensch  in  der  intellectuellen 
Liebe  zu  Gott  geniesst,  überhaupt  durch  Todesfurcht  gestört  werden,  so  schwindet  auch 
diese,  wie  alle  Affecte  des  Leidens,  vor  der  klaren  Erkenntniss.  — 

Hiermit  haben  wir  das  Ziel  erreicht.  Aus  dem  jedem  Wesen  innewohnenden 
Streben  in  seinem  Sein  zu  beharren,  erwächst  dem  Menschen  die  Aufgabe,  der  Affecte 
Herr  zu  werden,  weil  sie  einen  Zustand  der  Abhängigkeit  und  des  Leidens  einschliessen, 
der  seinem  natürlichen  Streben  entgegengesetzt  ist.  Nur  auf  dem  Wege  der  Erkennt- 
niss kann  er  diese  Aufgabe  lösen  und  zur  möglichst  reinen  Entfaltung  seines  Wesens 
gelangen.  Alle  wahre  Erkenntniss  fasst  die  Dinge  in  ihrem  nothwendigen  Verhältniss 
zu  Gott  oder  der  Natur  auf;  folglich  ist  ihr  letztes  und  höchstes  Ziel  die  Erkenntniss 


1)  V.  prop.  22.  dem.  Deus  non  tantum  est  causa  huius  et  illius  corporis  humani  existentiae,  sed 
etiam  esseutiae,  quae  propterea  per  ipsam  Dei  essentiam  necessario  debet  concipi,  idque  aeterna  quadam 
necessitate,  qui  quidem  conceptus  necessario  in  Deo  dari  debet. 

2)  Vergl.  V.  prop.  23.  Mens  humana  non  potest  cum  corpore  absolute  destrui,  sed  eins  aliquid 
remanet,  quod  aeternura  est.  —  Selbstverständlich  hat  diese  Ewigkeit  eines  Theils  der  Seele  nichts  mit 
der  persönlichen  Fortdauer  zu  thun  Die  obigen  Bestimmungen  sagen  nur  dies,  dass  die  Seele  in  den 
Besitz  von  Erkenntnissen  gelangen  kann,  die  ewig  wahr  sind,  wie  man  von  den  mathematischen  Wahr- 
heiten sagt,  sie  seien  ewig  weil  sie  sich  als  nothwendig  beweisen  lassen.  Nach  Spinoza  lässt  sich  die 
Erkenntniss  der  gesammten  Natur  mathematisch  behandeln  und  beweisen,  und  darin  entfaltet  der  Geist 
Seine  höchste  Macht.  V.  prop.  23.  schol.  Mentis  enim  oculi,  qiübus  res  videt  observatque,  sunt  ipsae 
demonstrationes. 
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Gottes  und  der  Einheit  der  Seele  mit  Gott.  Diese  Erkenntniss  ist  als  die  höchste 
Machtentfaltung  der  Seele  nothwendig  mit  der  höchsten  Freude  und  der  intellectuellen 
Liebe  zu  Gott  verknüpft,  und  in  dieser  wird  der  Mensch  der  grössten  Seligkeit  theil- 
haftig.  Aber  „die  Sehgkeit  ist  nicht  der  Lohn  der  Tugend,  sondern  die  Tugend  selbst, 
und  wir  gemessen  sie,  nicht  weil  wir  die  Begierden  beherrschen,  sondern  im  Gegen- 
theil,  weil  wir  sie  geniessen,  deswegen  können  wir  die  Begierden  beherrschen." 


L.  Lust. 


Lehrverfassung. 


A.  Realschule. 


Prima.     Ordinarius:  Prof.  Dr.  Herr  ig. 

Religion.  2  St.  Im  Sommer:  Leetüre  der  Augsburgischen  Confession.  Im  Winter:  Brief  an 
die  Römer.    Oberl.  Dr.  Maerkel. 

Deutsch.  3  St.  Im  Sommer:  Lessings  Dramaturgie  und  Göthe's  Iphigenia.  Im  Winter:  Lessings 
LaokooD.  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  üebersichten.  Logische  üebungen  und  Sätze  aus 
der  Psychologie.    Vierwöchentlicher  Aufsatz.    Vorträge  der  Schüler.    Oberl.  Dr.  Maerkel. 

Lateinisch.  3  St.  Livius  üb.  IV  und  der  Anfang  von  lib.  V;  ausgewählte  Abschnitte  aus  der 
Anthologia  lat.  von  Otto  Schulz.  Wiederholung  der  Prosodie  und  Erweiterung  der  Metrik.  Oberl. 
Dr.  Schartmann. 

Französisch.  4.  St.  Leetüre  nach  La  France  litteraire.  lieber  die  Privatlectüre  wurde  mündlich 
Bericht  erstattet.  Die  Hauptmomente  der  franz.  Literaturgeschichte  wurden  besprochen.  Exercitien 
und  freie  schriftliche  Arbeiten.    Prof.  Dr.  Herr  ig. 

Eni^lisch.  3  St.  Leetüre  aus  den  British  classical  authors.  Mündlicher  Bericht  über  die 
Privatlectüre.  Das  Wichtigste  aus  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur.  Exercitien  und  Aufsätze. 
Prof.  Dr.  Herr  ig. 

Geschichte.  3.  St.  Im  Sommer:  Allgemeine  Geschichte  von  der  Reformation  bis  zum  west. 
phälischen  Frieden.  Im  Winter:  Von  da  an  bis  zur  französischen  Revolution.  Repetitionen  und  Vor- 
träge der  Schüler.    Geographische  Repetitionen.    Oberl.  Dr.  Maerkel. 

^latheniatik.  5.  St.  Im  Sommer:  Analytische  Geometrie  und  Kegelschnitte.  Im  Winter:  Unend- 
liche Reihen,  Gleichungen  höheren  Grades  und  Anfangsgründe  der  beschreibenden  Geometrie.  4  St. 
üebungsaufgaben  aus  den  verschiedenen  Gebieten  der  Mathematik.    1  St.    Der  Director. 

Physili.  3  St.  Im  Sommer:  Optik,  die  dioptrischen  Instrumente,  Farbenlehre,  Polarisations-  und 
Interferenzerscheinungen.  Im  Winter:  Magnetismus,  Galvanismus,  Electromagnetismus  und  die  Inductions- 
erscheinungeo.    Der  Director. 

Chemie.  3  St.  Im  Sommer:  Mineralogie  und  Geognosie.  Repetition  der  Metalle.  Im  Winter:  Orga- 
nische Chemie:  Cyan,  organische  Säuren.  Repetition  der  Metalloide.  Chemische  Technologie. 
Oberl.  Dr.  Schellbach. 

Zeichnen.  3  St.  Das  Zeichnen  von  Gebäuden  und  Maschinen  (nach  der  Natur  und  nach  Vor- 
lagen).   Das  Zeichnen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  zu  erwählenden  Berufs.    Herbig. 

Gesang:.  2  St.  Die  Schüler  der  oberen  Klassen  bilden  mit  den  geübteren  Schülern  der  unteren  Klassen 
die  erste  Gesangklasse.    Vier-  und  mehrstimmige  Motetten,  Choräle,  Chöre  aus  Oratorien  und  Lieder. 

Diejenigen  Schüler,  welche  noch  nicht  so  weit  vorbereitet  sind,  dass  sie  mit  Erfolg  in  die  erste 
Gesangklasse  eintreten  können,  erhalten  in  zwei  wöchentlichen  Stunden  besonderen  Unterricht.  Putsch. 

Bemerkung.  Der  Gesangunterricht  ist  obligatorisch;  eine  Dispensation  ist  nur  in  Folge  des 
Stimmwechsels  oder  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses  gestattet. 

Die  Schüler  der  Klassen  von  Quarta  an  aufwärts,  welche  an  dem  Gesangunterricht  aus  einem 
der  angeführten  Gründe  nicht  Theil  zu  nehmen  vermochten,  erhalten  statt  dessen  wöchentlich  eine 
Stunde  lateinischen  Unterricht. 
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Ober-Seeunda.    Ordinarius:  Ober!.  Dr.  Schart  mann. 

neligion.  2  St.  Im  Sommer:  Geschidite  der  Reformation.  Ira  Winter:  Erster  Brief  an  die 
CoriDther.  Repetitionen  über  den  Inhalt  biblischer  Bücher.  Kirchenlieder  und  Sprüche,  überl.  Dr.  Maerkel. 

D«at$«rh.  3  St.  Im  Sommer:  Das  Nibehiogenlied  in  der  Ursprache.  Im  Winter:  Wallenstein, 
DoQ  Carlos  und  Briefe  Über  Doo  Carlos,  Torquato  Taaso.  Dispositionsübungen  und  Vorträge  über 
Gelesenes.    Vierwöchentlich  ein  Aufsatz.    Dr.  Beck. 

Lateinl)«rli.  4  St.  Gelesen  wurde  Sallust  de  conjurat.  Catilinae  uud  ausgewählte  Abschnitte 
aus  der  Authologia  lat.  von  Otto  Schulz.  Prosodie  und  Metrik.  lu  einer  Stunde  wurde  die  Syntax 
wiederholt  und  an  Extemporalien  und  Exercilien  geübt.    Oberl.  Dr.  Schart  mann. 

FraiixÖ8i§rh.  4  St.  Lectöre  aus  La  France  litterairc.  Ueber  die  Privatlectöre  wurde  münd- 
lich berichtet.    Repetition  der  Grammatik  und  Exercitieo.    Prof.  Dr.  Herr  ig. 

EDgli^rti.  3  St.  Leetüre  aus  den  British  classical  authors.  Memorirübungen  und  kleine  freie 
Vorträge.    Exercitien  nach  den  Aufgaben  des  Lehrers.    Grammatik  nach  Wagner.    Prof.  Dr.  Herr  ig. 

Geschirhte.  3  St.  Ge.schichte  der  Römer.  S.:  Von  der  Gründung  der  Stadt  bis  zu  den 
gracchischen  Unruhen.  W.:  Von  den  gracchischeii  Unruhen  bis  zum  Untergang  des  Reichs.  Repetitionen. 
Oberl.  Dr.  Schartmann. 

INatheniatik.  5  St.  S.:  Beendigung  der  Stereometrie,  Anwendung  der  Algebra  auf  die  Geometrie. 
4  St.  Lösung  höherer  Gleichungen,  welche  sich  auf  quadratische  reduciren  lassen.  1  St.  W.:  Ebene 
Trigonometrie,  die  corabinatorischen  Operationen,  der  binomische  und  der  polynomische  Lehrsatz.  4  St. 
Zinseszins  und  Rentenrechnung,     l  St.    Oberl.  Dr.  August. 

Physik.  2  St.  S.:  Optik  erster  Theil.  Geradlinige  Fortpflanzung,  Katoptrik  und  Brechung  des 
Lichts  im  Prisma.    W.:  Hydrostatik,  Hydrodynamik  und  Wärmelehre.     Oberl.  Dr.  August. 

^'aturbeselirclbuii!;.  2  St.  Zoologie  und  Botanik.  11.  Curs.  und  Repetition.  Oberl.  Dr.  Schellbach. 

Chemie.    2  St.  S.:  Die  Leichtmetalle.    W.:  Die  Schwermetalle.    Oberl.  Dr.  Schellbach. 

Zeichnen.  2  St.  Freihandzeichnen  nach  antiken  Reliefs  und  Büsten,  Weiterführung  der  Pro- 
jectionslehre.  der  Perspective,  der  Schattencoustiuction  und  der  Spiegelungen.    Her  big. 

Gefiaog:.    2  St.    S.  Piiraa. 


Unter-Secunda. 


Coet.  A.    Ordinarius:   Oberl.  Dr.  Maerkel. 
Coet.  B.    Ordinarius:    Oberl.  Mann. 


Rfügion.  2  St.  S.:  Biblische  Bücher  des  A.  T.  W.:  Apostelgeschichte.  Repetition  des 
Katechismus.    Sprüche.    Lieder.    Coet.  A.    Oberl.  Dr.  Maerkel.    Coet.  B.   Lust. 

Deuttteh.  3  St.  Coet.  A.  S.:  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  und  Maria  Stuart.  W.:  Schillers 
Wallenstein  und  Göthes  Egraout,  Coet.  B.  S.:  Jungfrau  von  Orleans,  Maria  Stuart.  W.:  Götz  von  Berlichingeu 
und  Minna  von  Baruhelm.  üeber  Dichtungsarten  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Drama.  Vier- 
wöchenllicher  Aufsatz.  Vorträge  und  Deklamationen  von  Gedichten.  Coet.  A.  Oberl.  Dr.  Maerkel. 
Coet.  B.    Dr.  Beck. 

Lateiui«4Ch.  4  St.  Die  Lehre  vom  Gebrauch  und  von  der  Folge  der  Zeiten  und  von  der  An- 
wendung der  Modi,  nach  der  prakt.  Schulgraramatik  von  Moiszistzig  durch  Exercitien  und  Extemporalien 
eingeübt.  —  Uebersetzung  des  4.  Buches  des  Q.  Curtius  Rufus  und  der  Anthologia  von  Schulz. 
Coet.  A.    Oberl.  Frevschmidt.    Coet.  B.   Oberl.  Dr.  Schart  mann. 

Französi^eh.'  4  St.  Der  Gebrauch  der  Zeiten  und  Modi,  des  Artikels,  der  Pronoms  und  die 
RectioQ  der  Zeitwörter  nach  Plütz,  Curs.  II.  durch  Exercitien  und  Extemporalien  eingeübt.  —  Aus 
Herrigs  La  France   litteraire   ausgewählte  Stücke  übersetzt   und   memorirt.     Coet.  A.    Oberl.  Frey- 

schraidt.    Coet.  B.   Oberl.  Mann. 

Englisch.  3  St.  Wiederholung  der  Formlehre,  Durchnahme  der  Syntax.  Aus  Herrigs  Classical 
authors  wurden  prosaische  und  poetische  Stücke  gelesen  und  aus  Hamiltons  Voyage  to  London  eine 
Anzahl  Gespräche  gelernt.    Exercitien  und  Extemporalien.    Coet.  A  u.  B.    Oberl.  Mann. 

Ccbchichte.  3  St.  S.:  Geschichte  der  asiatischen  Staaten  des  Alterthums-  W.:  Griechische 
Geschichte.  Repetitionen  aus  der  Geographie.  Coet.  A.  Oberl.  Dr.  Maerkel.  Coet.  B.  Oberl 
Dr.  Beck. 
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Ulathemntik.  5  St.  S.:  Gleichungen  ersten  und  zweiten  Grades;  arithmetische  und  geometri- 
sche Reihen.  4  St.  Geometrische  öebungen.  1  St.  W.:  Potenzen,  Wurzeln,  Logarithmen,  Stereometrie 
bis  zu  den  Polyedern.     Wechsel-   und  Disconto  -  Rechnung.    Coet.   A.  Oberl  Dr.  August.    Coet.  B. 

Dr.  Scholz. 

Pliyslk.    2  St.    S.:  Reibungselectricität  und  Magnetismus.  W.:  Allgemeine  Physik.  Coet.  A  u.  ß. 

Der  Director. 

Naturbeschreibiiii;;.     2  S.     S.:    Botanik.    Acotyledoneae   uud   Repetition    der  Dicotyledoneae 

W.:  Die  Schleimthiere.    Oberl.  Dr.  Schellbach. 

(nii'inie.    2  St.    Im  S.  und  W.  die  Metalloide.    Oberl.  Dr.  Schellbach. 

Zeichnen.  2  St.  Freihandzeichnen  nach  schwereren  Dupuis'scHen  Ornamenten.  Fortsetzung 
des  Zeichnens  der  Köpfe,  Hände,  Füsse.  Fortsetzung  der  Projectiouslehre,  der  wissenschaftlichen  Per- 
spective und  der  Schattenconstruction.    Herb  ig. 

Ge.«ang.    2  St.    S.  Prima. 

Ober-Tertia.     Coet.  A.    Ordinarius:   Oberl.  Freyschmidt. 

Coet.  B.    Ordinarius:   OberL  Dr.  Beck. 

ReHgion.  2  St.  S.:  Der  lutherische  Katechismus  mit  Berücksichtigung  der  üuterscheidungs- 
lehren.     W. :  Bibelkunde  des  A.  T.    Coet.  A.  Oberl.  Dr.  Maerkel.    Coet.  B.  Lust. 

Deutscii.  3  St.  Gedichte  von  Schiller  wurc'en  gelesen,  erklärt  und  zum  Theil  memorirt;  ebenso 
geeignete  Abschnitte  aus  desselben  „Abfall  der  Niederlande«  und  „Dreissigjähriger  Krieg."  -  Aufsätze 
nach"  vorangegangener  Besprechung  und  im  Auschluss  an  das  in  der  Klasse  Gelesene.  Coet.  A.  Oberl. 
Freyschmidt.    Coet.  B.  Dr.  Symons. 

Lateiniseh.  5  St.  Wied^holung  der  Pensa  der  früheren  Klassen;  Gebrauch  von  ut  und  Acc. 
cum  Infinitivo,  der  Participial-Coustructionen;  Fragesätze.  -  Gelesen  wurden  Caesar  de  hello  Gallico, 
L.  IV  uud  V.    Coet.  A.  Oberl.  Dr.  Schartmann.    Coet.  ß.  Dr.  Beck. 

Französiseh.  4  St.  Einübung  der  reflexiven,  intransit.  und  unpersönlicheu  Verben,  sowie  der 
Formenlehre  des  Substantivs,  Adjectivs,  Adverbs,  des  Zahlworts  und  der  Präpositionen,  endlich  der 
Lehre  von  der  Wortstellung  nach  Plötz,  II.  L.  24—45,  durch  Exercitien  uud  Exte mporalien.  -  Leetüre 
ausgewählter  Stücke  aus  Herrigs  Premieres  Lectures  Fran^aises;  Meraoriren  von  Diktaten.  Coet.  A. 
überl.  Frey  Schmidt.   Coet.  B.  Lust. 

Enf^ÜHch.  4  St.  Wiederholung  und  Abscliluss  der  Formenlehre  nach  Wagner-Herngs  Gram- 
matik. —  Leetüre  aus  Herrigs  Reading-Book.  —  Exercitien  und  Extemporalien.  —  Memoriren  kleiner 
Gedichte.    Coet.  A.  S.  und  W.:  Dr.  Körner.    Coet.  B.  S.:  Dr.  Schulze.    W.:  Dr.  Basedow. 

Ueschichte.  2  St.  S.:  Gesch.  Preussens  bis  zur  Regierung  des  Grossen  Kurfürsten.  W.:  Von 
da  ab  bis  zu  den  Befreiungskriegen.    Coet.  A.  Oberl.  Freyschmidt.     Coet.  B.  Dr.  Beck. 

«eo»raphie.  2  St.  Oro-,  Hydro-  und  Topographie  von  Frankreich,  England,  Scandinavien 
und  Russland,     unter    Berücksichtigung  |der    Colonieverhältnisse.      Coet.    A.     Oberl.    Freyschmidt. 

Coet.  B.  Dr.  Beck.  ^.  t,         i-      iff 

Mathematik.  6  St.  S.:  Geometrie.  Inhaltsberechnung  der  ebenen  Figuren.  —Proportionalität 
und  Aehnlichkeit.  W.:  Arithmetik.  Rechnen  mit  gebrochenen  rationalen  Buchstabenformeln.  Quadrat- 
und  Kubikwurzel-Ausziehung.  Gleichungen  ersten  Grades.  Extemporalien.  4  St.  S.  und  W.:  a)  Repe- 
titionen und  Uebungen.  1  St.  b)  Rechnen:  Bürgerliche  Rechnungsarten,  besonders  Termin-,  Gesell- 
schafts- und  Mischungs-Rechnung.     1  St.    Coet.  A.  Oberl.  Dr.  August.    Coet.  B.  Dr.  Scholz. 

Xntnrhesrhrelhnng.  2  St.  S.:  Pflanzenbeschreibung  (Monocotyledonen).  W.:  Die  Gliederthiere. 
Coet.  A.  und  B.  Oberl.  Dr.  Schellbach. 

Zeichneu.  2  St.  Freihandzeichnen  nach  Dupuisschen  Oinamenten  und  Kopten,  nach  Vasen 
und  Gefässen.    Projectiouslehre,  Anfänge  der  wissenschaftlichen  Perspective.    Her  big. 

Gesang.    2  St.    S.  Prima. 

Unter-Tertia.    ImS.:  Ordinarius:  ordentL  Lehrer  Lust.    ImW.:  Coet.  A.  Ordinarius: 

ordentL  Lehrer  Lust.  Coet.  B.  Ordinarius:  ordentl.  Lehrer  Dr.  Haag. 
Relift-ion.  2  St.  Bibelkunde  des  N.  T.,  Leetüre  der  Apostelgeschichte.  Sprüche,  Lieder,  Repetition 
des  Katechismus.    S.:  Lust.    W.:  Coet.  A.  Lust.    Coet.  B.  Oberl.  Dr.  MaerkeL 
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Den««*!!.  3  St.  Lehre  vom  Satzbau.  Synonymik.  Redefiguren.  Unterscheidung;  der  poetischen 
und  prosaischen  Darstellung  im -Anschluss  an  die  Leetüre  von  Gedichten  der  epischen  Oattung. 
Dreiwöchentlich  ein  Aufsatz.,  üebungen   im  Deklamiren.    S.:    Lust.    W.:   Coet.  A.  Lust.     uoet.  ß. 

^''  ''iMelni.eli.    5  St.    Caesar  de  hello  Call.    S.:  lib.  IL    W.:  Coet.  A.  lib.  IV     Coet  B^  lib   lU. 

3  St.    Repetition  der  Formenlehre.  Casussyntax.    Exercitien  und  Extemporalien.    2  St^    Dr  ilaa^; 

FranEÖ^lHCÜ.  4  St.  Verbes  irreguliers  nach  Plötz,  Th.  11.  tercitien  "^^^^f '"P^^f  ^"• 
Lectöre  einiger  Abschnitte  aus:  llerrigs  l'remieres  lectures.   S.:  Lust.   W.:  Coet.  A.  Lust.    ooet.  ö. 

Dr   Basedow  -■ 

Englisch.  4  St.   Regeln  der  Aussprache  und  Formenlehre  nach  Wagner-Herrigs  Grammatik. 

LectQre  aus  Herr  igs  Reading  Book.    Exercitien  und  Extemporalien.    Dr.  Korn  er. 

Geschichte.    2  St.    Deutsche  Geschichte  bis  1G48.  S.:  Dr.  Symons.  W.:  Coet.  A.  Dr.  Kolpe. 

^^^'  Geo«raphU-'.  2  St.  Oro-,  Hydro-  und  Topographie  der  griechischen,  italienischen  und  iberischen 
Halbinsel;  die  Alpen;  OberÜächenverhältnisse  und  politische  Geographie  Deutschlands,  hauptsächlich 
Preussens.    S.:  Dr.  Symons.    W.:  Coet.  A.  Dr.  Kolpe,  Coet.  B.  Dr.  Haag.  n,-      .„ 

Mathematik.    G  St.    S.:    a)  Geometrie.     Lehre   vom  Kreise,    Gleichheit   der   ebenen   Figuren 

4  St.  b)  Rechnen,  üebungen  im  Rechnen  mit  Decimalbrüchen,  praktische  Rechnungsarten.  1  t>t. 
c)  Arithmetik.    Wiederholung  des  Wintercursus.    1  St.    Dr.  Scholz.  „^„^^w^n 

W-  a)  Arithmetik.  Die  ersten  vier  Rechnungsarten  mit  absoluten,  positiven  und  negativen 
Zahlen.  4  St.  b)  Rechnen.  Abgeku  rztes  Rechnen  mit  Decimalbrüd.en,  praktische  Rechnung^^^^^^^^^^ 
l  St     c)  Geometrie.    Wiederholung  des  Sommercursus.    Coet.  A.  Dr.  Scholz.   Coet.  B^  Dr.  baaeoecK. 

Naturbe«ehrelb..n«.  2  St.  S. :  Botnnik.  Beschreibung  mehrerer  Arten  Pß^"f  «J  ^"f  f/ 
Abtheilung  Dicotyledoneae  apetalae.    W.:    Zoologie.    Reptilien  und   Fische.      Oberl   Dr.   ^^hel^lb^^^^^^^^^ 

Zeichnen.  2  St.  Freihandzeichnen  nach  Zusammenstellungen  Dupu.s'scher  Holzmodelle, 
nach  Dupuis'schen   Gypsornaraenten.     Vorübungen  zum  Projectiven  -  Zeichnen  und  zur    Perspective- 

Herbig. 

GeHnns?.    2  St.    S.  Prima. 

Ober-Quarta.    Ordinarius  im  S.:  ordentl.  Lehrer  Dr.  Haag, 

im  W.:   ordentl.  Lehrer  Dr.  Symons. 

Religion.  2  St.  Kenntniss  der  Geschichte  Jesu  Christi  nach  dem  Evangelium  Matthaei.  Geo- 
graphie von  Palaestina.    Spiüche  Lieder,  Katechismus  repetirt.    S.:    Oberl    Dr.  ^^^^^J'^^^;;.  ^„^"/'^ 

Deot.ch.     3    St.     Die  Lehre    vom    zusammengesetzten   Satze.     Erklärung  und   M^^J"«"  J«" 
erzählenden  Gedichten  und  Leetüre  prosaischer  Stücke,  nach  dem  Lesebuch  von  Hopf  und  Pau^^^^^ 
(Abth.  für  Quarta).    Aufsätze  (und  grammatische  schriftliche  Üebungen)  dreiwöchentlich.    Wiederholung 
der  orthographischen  und  Interpunctionsrefeeln.    S.:  Dr.  Haag.    W.:  Dr.  Symons. 

LateiLcb.  G  St.  Leetüre  des  Corn.  Nepos.  3  St.  Wiederholung  der  F7^7;;.^2n.  von 
Beck  (Abtheilung  für  Quarta)  §  i:'.-2-2:  Casusregeln,  Conjugatio  per.phrastica;  ^^-^^^^^^o^^;«  ;«" 
§  1-12.      Exercitien    und    Extemporalien    in    wöchentlichem  Wechsel.     3   St.     S.:    Ur.  uaag.      v,.. 

^''  ^^Fr«nzö«lsch.  5  St.  Wiederholung  der  Formenlehre.  Erlernung  des  Pas«i^  des  Verle  pro- 
nominal und  des  Pronom  personnel.  Exercitien  und  Extemporalien.  Leetüre  aus  Plotz  hlemotar- 
buch  I    wovon  das  Meiste  repetirt  wurde.    S.:  Oberl.  Mann.    W.:  Dr.  Kolpe.  ^      , .  . ,    . .        . 

Geschichte.    2  St.    Die  wichtigsten  Ereignisse  und  Jahreszahlen  der  -»ten^Ges^chichte  bis^  aut 

Aügostus;     S.:    orientalische 
Dr.  Symons. 

Geosr«l>hi«     -  St. 
hältnisse  Deutschlands.    Dr 

IMatheniAtili.    G  St. 
ecken,    b)  Rechnen,    li  St. 
eine  schriftliche  Arbeit.    S. 
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und    griechische   Geschichte,    Dr.  Haag;     W.:    römische    Geschichte. 

8.:  Politische  Geographie  Deutschlands     Dr    Haag.    W.:  Oberflächenver- 

Symons.  ,^    .    ,         ... 

a)  Geometrie  :^  St     Lehre  von  den  Winkeln.  Parallelen,  Dreiecken,  Vier- 
Zusammengesetzte  Regel-de-tri,  Decimalbrüche,  Zinsrechnung.   Wöchentlich 
Dr.  Hilfer.    W.:  Meder. 


I 
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IVafurbeschreibnnff.  2  St.  S.:  Botanik:  Monopetale  Dicotyledonen.  W.:  Zoologie:  Wirbel- 
thiere.     S.:  Dr.  Scholz.    W.:  Dr.  Sadebeck. 

Zeichnen.  2  St.  Das  Zeichnen  nach  den  Dupuis'schen  Draht-  und  Holzmodelleu  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Perspective.    Herbig. 

Schreiben.    2  St.    Deutsche  und  lateinische  Schrift  (Takt-  und  Schnellschreiben).  Perleberg. 

Gesang.    2  St.    Mehrstimmige  Choräle,  Motetten  und  Chöre  aus  Oratorien.    Putsch. 

rnter-Quarta.     Ordinarius:    im  S.:  ordentL  Lehrer  Dr.  Symons, 

im  W.:  ordentL  Lehrer  Dr.  Körner. 

Religion.  2  St.  Das  Leben  Jesu  nach  Matthäus  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gleich- 
nisse.   Lieder,  Sprüche,  Katechismus  repetirt.    S.:  Lust.    W.:  Dr.  Körner. 

Deutsch.  3  St.  Die  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze.  Interpunctionslehre.  Erklärung 
von  prosaischen  und  poetischeu  Stücken.  Lese-  und  Declamirübungen.  Aufsätze.  S.:  Dr.  Symons. 
W.:  Schneider. 

Lateinisch.  G  St.  Städtenamen.  Uebersetzung  des  deutschen  „dass".  Abi.  abs.  Fragesätze. 
Nach  Beck,  Abtheilung  für  Quarta  §  1—12.  —  Gelesen  aus  Nepos.  S.:  Miltiades,  Aristides  und  Ab- 
schnitte aus  Cimon.  W.:  Hamilcar  und  Uannibal.  Exercitien  und  Extemporalien.  S.:  Dr.  Symons. 
W.:   Dr.  Körner. 

Französisch.  Wiederholung  von  avoir  und  etre,  Erlernung  der  vier  Conjugationen  nebst  Passif 
Durchnahme  des  dritten  und  vierten  Abschnittes  von  Plötz  I,  sowie  Leetüre  und  Erlernung  einiger 
Stücke  aus:  Lesebuch  Plötz  I.    Extemporalien.    S.:  Dr.  Kolpe.    W.:  Oberl.  Mann. 

Geschichte.  2  St.  S.:  Orientalische  und  griechische  Geschichte.  Schneider.  W.:  Römische 
Geschichte  bis  auf  Augustus.    Dr.  Symons. 

«eographie.  2  St.  S.r  Politische  Geographie  von  Deutschland.  Schneider.  W.:  Ober- 
flächenverhältnisse von  Deutschland.    Dr.  Symons. 

Matheuiatilt.  G  St.  Geometrie:  Die  Lehre  von  den  Winkeln,  Parallelen  und  Dreiecken  bis 
zu  den  Congruenzsätzen.  4  St.  Rechnen:  Einfache  und  zusammengesetzte  Regel-de-tri.  Wöchentlich 
eine  Arbeit.    2  St.    S.:  Dr.  Irmer.    W.:  Dr.  Hilf  er. 

Naturbeschreibung.  2  St.  S.:  Botanik:  Monopetale  Dicotyledonen.  W.:  Zoologie:  Wirbel- 
thiere.    S.:  Dr.  Scholz.    W.:  Dr.  Sadebeck. 

Zeichnen.  2  St.  Das  Zeichnen  mit  zwei  Kreiden  und  mit  der  Estampe.  Anschauungsübungen 
zur  Vorbereitung  für  die  Perspective.    Herbig. 

Schreiben.    2  St.    Deutsche  und  lateinische  Schrift  (Takt-  und  Schnellschreiben).    Beyreiss. 

Cüesang.    2  St.    S.  Ober-Quarta. 

Quinta.     Coet.  A.    Ordinarius:    ordentL  Lehrer  Schneider; 
Coet.  B.  Ordinarius:  im  S.:  ordentL  Lehrer  Dr.  Körner,  im  W.:  Dr.  Reichau. 

Religion.  3  St.  S.:  Geschichten  des  alten  Testaments  seit  Begründung  des  Königthums.  4.  und  5- 
Hauptstück,  Lieder,  Sprüche.  W.:  Lebeu  Jesu,  im  Uebrigen  wie  im  Sommer.  Coet.  A.  Schneider. 
Coet.  B.  S.:  Dr.  Körner.    W.:  Lust. 

Deutsch.  4  St.  Satz-  und  Interpunktionslehre.  Dictate  und  kleinere  Aufsätze,  Erklärung  und 
Memoriren  von  Gedichten.  Leseübungeu.  Coet.  A.  Schneider.  Coet  B.  S.:  Dr.  Körner- 
W. :  Dr.  Reichau. 

Lateinisch.  G  St.  Repetition  der  Decliuationen  und  Conjugationen;  Deponentia,  Pronomina,  Nu- 
meralia,  Adverbia,  Comparation,  Stammformen  und  Unregelmässigkeiten  der  Verben.  Vorübungen  im 
Accus,  c.  Inf.  und  den  Participialconstructionen.  Uebersetzen  nach  Becks  üebungsbuch.  Extemporalien 
und  Exercitien.    Coet.  A.  Schneider.    Coet.  B.  S.:  Dr.  Körner.    W.:  Dr.  Reichau. 

Französisch.  5  St.  Grammatik  mit  üebungen  im  Uebersetzen  nach  Plötz,  Curs  I.  Coet.  A. 
Lect.  1—60.  S.:  Oberl.  Mann.  W.:  Prof.  Dr.  Herrig.  Coet.  B.  Lect.  1-40.  S.:  Prof.  Dr.  Herrig 
W.:  Oberl.  Mann. 

Geographie.  3  St.  Coet.  A.  Politische  Geographie  von  Europa.  S.:  Dr.  Haag.  W.:  Dr.  Beck. 
Coet.  B.  Physische  Geographie  von  Europa.    S.:  Dr.  Symons.    W.:  Dr.  Haag. 
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Deatneli.  3  St  Lehre  vom  Satzbau.  Synonymik.  Redefiguren.  Unterscheidung  der  poetischen 
und  prosaischen  Darstellung  im  ^Anschlnss  an  die  Leetüre  von  Gedichten  der  epischen  Gattung. 
Dreiwöchentüch  ein  Aufsatz..  Uebungeo   im  Deklamiren.    S.:    Lust.    W.:   Ooet.  A.  Lust.     Goet.  ö. 

^'*  ^  La'.l„i.seli.    5  St.    Caesar  de  hello  Call.    S.:   lib.  IL    W.:  Coet.  A    lib.  IV.    Coet^  B^  libMI^ 

3  St.    Repetition  der  Formenlehre.  Casussyntax.    Exercitien  und  Extemporalien     2  St^    V';,^l^,fL„ 

Fran.ö«i«el..  4  St.  Verbes  irreguliers  nach  Plötx,  Tb  11.  Exerc.t.en  "^^^f^-P^f^^ 
Leetüre  einiger  Abschnitte  aus:  Herrigs  Premieres  lectures.   S.:  Lust.   W.;  Goet.  A.  Lust.    Goet.  b. 

Dr.  ß^^^^^Jjj^-^^  ^  g^  p^^^,^  ^^^  Aussprache  und  Formenlehre  nach  Wagner-Herrigs  Grammatik. 
Leetüre  aus  Herrigs  Reading  Book.    Exercitien  und  Extemporalien.    Dr.  Kurner 

Geschichte.    2  St.    Deutsche  Geschichte  bis  1G48.  S.:  Dr.  Symons.  W.:  Goet.  A.  Dr.  Kolpe. 

^*''*'  Lo^rÄ  2  St.  0.0-,  Hydro-  und  Topographie  der  griechischen,  italienischen  und  iberischen 
Halbinsel;  die  Alpen;  Oberfläehenverhältnisse  und  politische  Geographie  Deutschlands,  hauptsachhch 
Preussens.    S.:  Dr.  Symons.    W.:  Goet.  A.  Dr.  Kolpe,  Coet.  B.  Dr.  Haag. 

Mathematik.    G  St.    S.:    a)  Geometrie.     Lehre   vom  Kreise,    Gleichheit   der   ebenen   Figuren 

4  St.  b)  Rechnen.  Cebungen  im  Rechnen  mit  Decimalbrüchen,  praktische  Rechnungsarten.  I  bt. 
c)  Arithmetik.    Wiederholung  des  Wintercursus.     l  St.     Dr.  Scholz  „.„otiven 

W  •    a)  Arithmetik      Die  ersten   vier  Rechnungsarten  mit  absoluten,    positiven   und  uegativen 
Zahlen.    *4  St!     b)  Rechnen.     Abgekü  rztes  Rechnen  mit  Decimalbrüchen,   praktische  R^^^^^^^ 
1  St.    c)  Geometrie.    Wiederholung  des  Sommercursus.    Goet.  A.  Dr.  Scholz.   Goet.  B^  Dr.  S^^^be^^- 

I^aturbe«rhreib„n«.     2  St.     S.:    Botanik.     B-««^^«'bung    mehrerer   Arten    P^^^^^^^^ 
Abtheilung  Dicotyledoneae  apetalae.    W.:    Zoologie.    Reptilien  und   Hsche.      überl    Dr.   Seh ^^^^^^^^ 

Zeichne».     2   St.      Freihandzeichnen    nach    Zusammenstellungen    Dupu.s  scher   ilol^'"odelle 
nach  Dupuis'schen   Gypsornamenteo.     Vorübungen  zum  Projectiven  -  Zeichnen  und  zur    Perspective- 

Herbig. 

GeHans:.    2  St.    S.  Prima. 

Ober-Quarta.     Ordinarius  im  S.:  ordentl.  Lehrer  Dr.  Haag, 

im  W.:  ordeutl.  Lehrer  Dr.  Symons. 

Religion.    2  St.    Kenntniss  der  Geschichte  Jesu  Christi  nach  dem  Evangelium  Matthaei.     Geo- 
graphie von  Palaestina.    Spiüche  Lieder,  Katechismus  repetirt.    S.:    ^1»«^»-  P«"    ^^'^^'^^^.^'-^^  „„n 

Deuf^ch.     3   St.     Die  Lehre   vom   zusammengesetzten   Satze.     Erklärung  und  M^^"'^" J«" 
erzählenden  Gedichten  und  Leetüre  prosaischer  Stücke,  nach  dem  Lesebuch  von  Hop    und  P^^^^^^^^ 
(Abth.  für  Quarta).    Aufsätze  (und  grammatische  schrittliche  Uebungen,  dreiwöchentlich.    Wiederholung 
der  orthographischen  und  luterpunction.siefeeln.    S.:  Dr.  Haag.    W.:  Dr.  Symons. 

LatelLeh.    G  St.     Leetüre  des  Gorn.  Nepos.     3  St.     Wiederholung  der  ^ «^^^^J;^^^^^^ 
Beck   (Abtheilung  für  Quarta)  §   l.'.-2i:    Gasusregeln,   Conjugatio   per.phrastica;    ^^»«^«^3»  ;"" 
§  1-12.     Exercitien    und    Extemporalien    in    wöchentlichem  Wechsel.     3   St.     S.:    ur.  naag. 

Dr.  Symons.  *  n      -e    j      \'    u«  nm 

rr«.ii5Ö.f..ch.     5  St.     Wiederholung  der  Formenlehre.     Erlernung  des  Passif,  des  ^^««-be  Pro- 
nominal und  des  Pronom  personnel.    Exercitien  und   Extemporalien.     Leetüre  aus  Plötz  Elementar- 
buch  I.  wovon  das  Meiste  repetirt  wurde.    S.:  überl.  Mann.     W.:  Dr.  Kolpe.  __....     ..        . 

Geschichte.    2  St.    Die  wichtigsten  Ereignisse  und  Jahreszahlen  der  alten  Geschichte  bis  auf 
Augustus;S.     orientalische    und    griechische    Geschichte.    Dr.   Haag;     W.:    römische    Geschichte, 

^'"  ^^GeZrap».!«.    '^  St.    8.:  Politische  Geographie  Deutschlands     Dr    Haag.    W.:  Oberflächenver- 

hältnisse  Deutschlands.    Dr.  Symons.  .    ,      u      n  i.n     IVpIppUph    Vier- 

MathemMIk.    6  St.    a)  Geometrie  :h  St     Lehre  von  den  Winkeln,  Parallelen,  l>re>ecken,  Vier 
ecken."  b)  Rechnen.    3  St.    Zusammengesetzte  Regel-de-tri,  Decimalbrüohe,  Zinsrechnung.   Wöchentlicti 
eine  schriftliche  Arbeit.    S..  Dr.  Hilfer.    W.:  Meder. 
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IMaturbesehrelbanff.  2  St.  S.:  Botanik:  Monopetale  Dicotyledonen.  VV. :  Zoologie:  Wirbel- 
thiere.    S.:  Dr.  Scholz.    W.-.  Dr.  Sadebeck. 

Zeichnen.  2  St.  Das  Zeichnen  nach  den  Dupuis'schen  Draht-  und  Holzmodellen  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Perspective.    Herbig. 

Schreiben.    2  St.    Deutsche  und  lateinische  Schrift  (Takt-  und  Schuellschreiben).  Perleberg. 

Gesang.    2  St.    Mehrstimmige  Choräle,  Motetten  und  Chöre  aus  Oratorien.    Putsch. 

IJnter-Quarfa.     Ordinarius:    im  S.:  ordentL  Lehrer  Dr.  Symons, 

im  W. :  ordentL  Lehrer  Dr.  Körner. 

Helisiion.  2  St.  Das  Leben  Jesu  nach  Matthäus  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gleich- 
nisse.   Lieder,  Sprüche,  Katechismus  repetirL    S.:  Lust.    W.:  Dr.  Körner. 

Deutsch.  3  St.  Die  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze.  Interpunctionslehre.  Erklärung 
von  prosaischen  und  poetischen  Stücken.  Lese-  und  Declarairübungen.  Aufsätze.  S.:  Dr.  Symons. 
W.:  Schneider. 

Lateinisch.  6  St.  Städtenaraen.  Uebersetzung  des  deutschen  „dass".  Abi.  abs.  Fragesätze. 
Nach  Beck,  Abtheilung  für  Quarta  §  1—12.  —  Gelesen  aus  Nepos.  S.:  Miltiades,  Aristides  und  Ab- 
schnitte aus  Gimon.  W.:  Hamilcar  und  Hannibal.  Exercitien  und  Extemporalien.  S.:  Dr.  Symons. 
W.:   Dr.  Körner. 

Französisch.  Wiederholung  von  avoir  und  etre,  Erlernung  der  vier  Conjugationen  nebst  Passif 
Durchnahme  des  dritten  und  vierten  Al)schuittes  von  Plötz  I,  sowie  Leetüre  und  Erlernung  einiger 
Stücke  aus:  Lesebuch  Plötz  1.    Extemporalien.     S.:  Dr.  Kolpe.     W.:  Oberl.  Mann. 

Gescliichte.  2  St.  S,:  Orientalische  und  griechische  Geschichte.  Schneider.  W.:  Römische 
Geschichte  bis  auf  Augustus.    Dr.  Symons. 

Geographie.  2  St.  S.:  Politische  Geographie  von  Deutschland.  Schneider.  W.:  Ober- 
flächenverhältnisse von  Deutschland.    Dr.  Symons. 

Matheuiatlli.  6  St.  Geometrie:  Die  Lehre  von  den  Winkeln,  Parallelen  und  Dreiecken  bis 
zu  den  Congrueuzsätzen.  4  St.  Rechnen:  Einfache  und  zusammengesetzte  Regel-de-tri.  Wöchentlich 
eine  Arbeit.    2  St.    S.:  Dr.  Irmer.    W.:  Dr.  Hilf  er. 

Naturbeschreibung.  2  St.  S.:  Botanik:  Monopetale  Dicotyledonen.  W.:  Zoologie:  Wirbel- 
thiere.    S.:  Dr.  Scholz.    W.:  Dr.  Sadebeck. 

Zeichnen.  2  St.  Das  Zeichnen  mit  zwei  Kreiden  und  mit  der  Estampe.  Anschauungsübungen 
zur  Vorbereitung  für  die  Perspective.    Herbig. 

Schreiben.    2  St.    Deutsche  und  lateinische  Schrift  (Takt-  und  Schuellschreiben).    Beyreiss. 

Gesang.    2  St.    S.  Ober-Quarta. 

Quinta.     Coet.  A.    Ordinarius:    ordentl.  Lehrer  Schneider; 
Coet.  B.  Ordinarius:  im  S. :  ordentl.  Lehrer  Dr,  Körner,  im  W.:  Dr.  Reichau. 

Religion.  3  St.  S.:  Geschichten  des  alten  Testaments  seit  Begründung  des  Köuigthums.  4.  und  5' 
Hauptstück,  Lieder,  Sprüche.  W.:  Leben  Jesu,  im  IJebrigen  wie  im  Sommer.  Coet.  A.  Schneider. 
Coet.  B.  S.:  Dr.  Körner.    W.:  Lust. 

Deutsch.  4  St.  Satz-  und  Interpunktionslehre.  Dictate  und  kleinere  Aufsätze,  Erklärung  und 
Memoriren  von  Gedichten.  Leseübungeu.  Coet.  A.  Schneider.  Coet.  B.  S. :  Dr.  Körner- 
W.:  Dr.  Reichau. 

liateinisch.  6  St.  Repetition  der  Declinationen  und  Conjugationen;  Deponentia,  Pronomina,  Nu- 
meralia,  Advcrbia,  Comparation,  Stammformen  und  Unregelmässigkeiten  der  Verben.  Vorübungen  im 
Accus,  c.  Inf.  und  den  Participialconstructionen.  Uebersetzen  nach  Becks  üebungsbuch.  Extemporalien 
und  Exercitien.    Coet.  A.  Schneider.    Coet.  B.  S.:  Dr.  Körner.    W.:  Dr.  Reichau. 

Französiscli.  5  St.  Grammatik  mit  Hebungen  im  Uebersetzen  nach  Plötz,  Curs  1.  Coet.  A. 
Lect.  1—60.  S.:  OberL  Mann.  W.:  Prof.  Dr.  Herrig.  Coet.  B.  Lect.  1-40.  S.:  Prof.  Dr.  Herrig. 
W.:  Oberl.  Mann. 

Geographie.  3  St.  Coet.  A.  Politische  Geographie  von  Europa.  S.:  Dr.  Haag.  W.:  Dr.  Beck. 
Coet.  B.  Physische  Geographie  von  Europa.    S.:  Dr.  Symons.    W.:  Dr.  Haag. 
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Beebnen,  l  St.  Die  vier  Species  der  Bruchrechnung  mit  anbenannten  und  bo nannten  Zuh  en. 
Resolviren  und  Reduciren.  Wöchentliche  schriftliche  Arbeiten.  Extemporalien.  Coet.  Ä.  b.:  Dr.  llUter. 
W.:  Oberl.  Dr.  August.    Coet.  B.  S.:  Oberl.  Dr.  August.    W.i  Dr.  Scholz 

Älntargcsclilclite.    2  St.  S.:  Botanik:  Dicotyledonen  mit  getrenntblattnger  kröne.   Dr.  Scholz. 

W.:  üliederthiere.    Dr.  Sadebeck.  ^  ,,    -  ,    ■       «„.;„  ,Ur  riHn«,A- 

Zeichnen.    2  St.    Zeichnen  der  Schlangen-,  Schnecken-,  Ei-   und  Kreislinie,  soviie  der  Ellipse. 

die  Vielecke  im  Kreise  nach  Vorzeichnung  anf  der  Tafel.    Erklärung  der  Einwirkung  des  Lichts  auf 

Körper;  Technik  des  Sehattirens  mit  der  Bleifeder.    H erbig. 

Sflirelben.    2  St.    Deutsche  und  lateinische  Schrift;  Taktschreiben.    Dr.  Neumann. 
Gesang.    2  St.    Choräle,  Lieder  und  Motetten,  zwei-  und  dreistimmig.    Putsch. 

Sexta.     Coet.  A.     Ordinarius:  im  S.:  ordentl  Lehrer  Dr.  Kolpe, 

im  W.:  Schulamtscandidat  Dr.  Basedow. 

Coet.  B.  Ordinarius:  im  S.:  Schulamtscandidat  Dr.  Schulze, 

im  W.:  ordentl.  Lehrer  Dr.  Kolpe. 

Religion     3  St.    S.:  Die  Geschichten  des  A.  T.  bis  Samuel.    Die  drei  ersten  Ilanptstiicke  des 

Katechismus,   Sprüche.    Lieder.    W.:    Das  Leben  Jesu;   im  llebrigen  jie  im  Sommer,    b.:    Coet.  A. 

Dr.  Kolpe,  Coet.  B.  Schneider.    W.:  Coet.  A.  Schneider.    Coet   B^  Dr.  Kolpe. 

Deutsch  4  St.  Wortklassen.  Lehre  vom  einfachen  und  einfach  erweiterten  Satz  üebung  m 
Satzbilden.  Orthographische  Uebungen.  Lesen  und  Wiedererzählen  Mefiioriren  ;«"  ^^f  »'^^"-  Z^';^ 
14  Tage  ein  Diktat.    S.:   Coet.  A.  Dr.  Kolpe.    Coet.  B.  Dr.  Schulze.    W.:   Coet.  A.  Dr.  Basedo^^. 

^''^**  Lateiniseir'  8  St.  Die  5  Deklinationen,  Genusregeln,  die  4  regelmässigen  Conjugationen, 
Adjectiva,  Zahlwörter.  Pronomina,  Präpositionen.  Comparation.  Sdiriftliche  ""\"7;^'^^„^  .^^^^f^" 
Setzungen.  Vokabellernen.  Extemporalien  alle  14  Tage.  S.:  Coet.  A.  Dr.  Kolpe.  Coet.  B.  Dr.  Schulze. 
W.:  Coet.  A.  Dr.  Basedow.    Coet.  B.  Dr.  Kolpe. 

Oeograplile.    3  St    S.:  Afrika  und  Australien.    W.:  Asien  und  Amerika.     Dr.  Neumann 
Rechnen.    5  St.    Uebungen  in  den  vier  Species  mit  benannten  und  unbenannten  ganzen  Zailen; 
Regel  de-tri;  Zeitrechnung.    Elemente  der  Bruchrechnung  bis  zum  Erweitern   ""d  Heben  _   ^chnftlu^l^^^ 
Arbeiten  wöchentlich  zweimal.    Extemporalien.   S.:  Coet.  A.  und  B.  Dr.  Uilfer.    W.:  Coet.  A.  Meder. 

^'*^*"  XatargeUhl'chte.  2  St.  S.:  Beschreibung  einzelner  Pflanzen.  Dicotyledonen  mit  getrennt-blättriger 
Krone     Dr   Scholz.    W.:  Einleitung  in  die  Zoologie.    Säugethiere.    Dr.  Sadebeck. 

Zeichnen.  2  St.  Das  Zeichnen  der  Linien,  der  Winkel,  der  Dreiecke,  der  Parallelogramme; 
das  Zeichnen  achteckiger  und  sechseckiger  Sternpolygone  nach  Vorzeichnung  auf  ^er  Tatel.    Herbig. 

Schreiben.     3  St.     Deutsche    und   lateinische    Schrift;    Taktschreibeu.     Coet.  A.  Beyreiss. 

Coet.  B.  Perleberg.  o   *   «v, 

Cesang.    2  St.    Notenkenntniss,  Treflfübangen,  Choräle  und  Lieder.    Putsch. 
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Rechnen.    7  St.    Die  vier  Species  mit  unbenannten  grösseren  Zahlen.   Resolviren  und  Rechnen 

mit  benannten  Zahlen.     Benennungen.     Kopfrechnen.  „  ^    .^       w  •  •    v,      w«.f.r 

Schreiben.    4  St.     Lesshaffts  Hefte  Nro.   1-8.     Uebungen   im  Schreiben   lateinischer  Wörter 

und  Sätze.  ,  .    ,      /^      ju      •«• 

Ilt'ima^sk'indc.     1  St.    Berlin  und  seine  Umgebung.    Geographische  Grundbegriffe. 

Zweite  Elcmentarklasse.    Ordinarius:  Lehrer  Beyreiss. 

R«-ligio».  3  St.  S.:  ßibl.  Gesch.  d.  A.  T.  von  Moses  bis  David.  W.:  Das  Leben  Jesu.  Sprüche, 
und  Lieder  Nr    l'il  und  2:V2.     Die  zehn  Gebote  mit  Luthers  Erklärung. 

»cut.ch  10  St.  Lesen.  Berliner  Lesebuch.  G.  St.  -  Orthographie.  2  St.  Sylbenabtheilung. 
Wörter  mit  vermehrtem  Auslaute.  Schärfung.  Uinlautung.  Wöchentlich  ein  Extemporale.  Gramniatik. 
2.  St.  Haui.t-,  Zeit-  und  Eigenschaftswort  am  einfachen  Satze,  Artikel,  persönliche  Fürwörter,  ^^ort- 
bildung,  Ableitung,  Zusammensetzung,  Einzahl,  Mehrzahl,  Declination.  ^ 

Rechnen.     7  St.    l'ie  Species  im  erweiterten  Zahlenkreise.    Wöchentlich  ein  Extemporale. 

Schreiben.    4  St.    Lesshafft.  Heft  I-IV^  Anfang  der  lateinischen  Schrift. 

Dritte  Eleiiietaiirklasse.     Ordinarius:  Lehrer  Perleberg. 

Ri'llgion.  3  St.  Biblische  Geschichten  des  A.  n.  N.T.  nach  Fürbringer  (Unterklasse).  -  Sprüche 
u.  Lieder  {i\b±  800,  806).    Die  zehn  Gebote  ohne  Luthers  Erklärung.    Das  Vaterunser. 

Denfsch.  11  St.  Denk-  u.  Sprechübungen  2  St.  -  Lesen  7  St.  Erlernen  des  mechanischen 
Lesens  unter  Benutzung  der  Berliner  Handfibel  von  0.  Schulz  (Ausgabe  B.)  -  Abschreiben  der  Druck- 
schrift. —  Orthographische  Uebungen  nach  Schmidts  Leitfaden,  §  1-6. 

Rechnen     ö  St.    Die  vier  Species  im  Zahlenraum  von  1-100  (das  Einmaleins). 

Schreiben      4  St.    Uebung  der  deutschen  Schrift  in  Lesshaffts  Uebungsheften. 


Der  Turnunterricht  wurde,  gemeinschaftlich  mit  den  Schülern  des  Friedrichs-Gymnasiums,  an 
den  Nachmittagen  des  Mittwoch  und  Sonnabend  auf  dem  Turnplatz  in  Moabit  ertheilt.  Die  Uebungen 
leitete  Herr  Ballot,  der  dabei  von  vier  Lehrern  und  den  älteren  Schülern  der  Anstalt,  welche  als  Vor- 
turner dienten,  unterstützt  wurde.  Im  Winter  wurde,  wie  gewöhnlich,  der  Turnsaal  des  Herrn  Ballot 
benutzt  Die  Uebungen  wurden  in  drei  Abtheilungen  an  zwei  Tagen  wöchentlich  vorgenommen.  -  Die 
Schüler  der  Vorklassen  turnten  in  vier  Abtheilungen  je  zweistündlich  unter  Leitung  des  ordentl.  Lehrers 

Herrn  Schulze.  .  .  ...^  .       ..    .     i  i^:„„ 

Am  Winterturnen  kann  wegen  Unzulänglichkeit  des  Raumes  nur  eine  verhaltnissmassig  kleme 
Zahl  der  Schüler  Theil  nehmen.  Diese  Unterbrechung  für  die  Mehrzahl  ist  ein  ebenso  grosses  Hiuderniss 
für  eine  gedeihliche  Entwickelung  des  Turnwcsens,  wie  die  weite  Entfernung  des  Turnplatzes  im  Sommer 
und  der  beträchtliche  Zeitaufwand,  den  die  Betheiligung  erfordert.  Diesem  Uebelstande  wird  voraus- 
sichtlich bei  dem  begonnenen  Neubau  auf  dem  für  die  Anstalt  in  der  Albrechtstrasse  erworbenen  Grund- 
stück durch  Erbauung  einer  geräumigen  Turnhalle  und  Anlage  eines  Turnplatzes  abgeholfen  werden. 


B.  Vorschule. 


Erste  Elementarklasse.    Ordinarius:  Lehrer  Schulze. 
Religion.    3  St.    S.:  Biblische  Geschichten  des  A.  T.  Ton  Samuel  bis  Salorao 


W.:  Das  Leben 
u.  IL  Hauptstück  (das  H.  ohne  Luthers  Erklärung). 


.esu,Spr^^Lieder,Nr^^^  Theile.     Wortarten     Deklination, 

Comparation,  Conjugation.    2  St.    Orthographische  Uebungen:   Dehnung  ^^^  ^"^.^'^'^ ^\^^^^^^^^^^^ 
Verbindungen  und  Unregelmässigkeiten  der  Orthographie.  2  St.  -  Lesen  mit  sinngemässem  Ausdruck,  o  St. 


Themata  der  schriftlichen  Arbeiten, 

I.  Abiturientenarbeiten. 

Ostern  187'>  -  1  Deutscher  Aufsatz:  Die  Natur  ein  Buch.  -  2.  Französischer  Auf- 
satz- Mort  de  l'amiral  Coligny.  -  3.  Mathematik:  a)  Welches  ist  der  Flächeninhalt  einer  Ellipse, 
wenn  der  Rhombus,  dessen  Spitzen  die  Scheitel  der  beiden  Hauptachsen  sind,  viermal  so  gross  ist,  als 
das  eingeschriebene  Quadrat  und  wenn  die  Excentricität  die  Grösse  2e  hat?  -  b)  Aus  einer  Dreiecks- 
seite a,  der  Summe  der  beiden  andern  b-^c  und  der  Differenz  der  beiden  Radien  von  den  zu  ihnen  gehörigen 
äusseren  Berührungskieisen  p-, 


c,  die  sämmtlichen  übrigen  Stücke  des  Dreiecks  zu  berechnen.  a=20cm.; 


5* 


/^' 
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b-f c  =  25«'ni  ;  pa— p,  =  4,5<'m..  —  ()  Ein  Sphäroid,  dessen  Umdrehungsachso  die  grosse  Achse  ^a  einer 
Ellipse  ist,  hat  den  Inhalt  J.  Wie  gross  ist  der  Rauminhalt  eines  eingeschriebenen  Cylinders,  dessen 
Grundfläche  den  Parameter  des  Ilauptachsenschnitts  zum  Durchmesser  hat?  — d)  Welches  ist  die  Höhe 
eines  Kugelabschnitts,  wenn  der  Rauminhalt  der  eingeschriebenen  Kugel  dem  des  Ergänzungsabschnitts 
gleich  sein  soll?  —  4.  Physik:  Das  Barometer  und  seine  Anwendung  auf  Ilöhenraessungen.  — 
5.  Mechanik:  Unter  welchem  Elevationswinkel  ist  eine  Kugel  abzuschiessen,  damit  die  Wurfweite  gleich 
der  höchsten  Höhe  der  parabolischen  Bahn  wird;  und  wie  gross  ist  diese  Wurfweite,  wenn  die  Kugel 
eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  250  Metern  hat?  —  H.  Chemie:  Lieber  die  Aehnlichkeit  zwischen 
Antimon  und  Arsen. 

Michaelis  1S72.  —  Vacat. 

IL  Klassenarbeiten.     Deutsche  Aufsätze. 

Prima.  1.  lieber  Colonieen.  —  2.  Ueber  Heldenthum  und  Heldenverehrung.  —  3.  Audaces  for- 
tuna  juvat  (Klassenaufsatz).  —  4.  Odysseus  und  Columbus,  nach  Schiller.  —  5.  Vergleichende  Betrach- 
tung der  Denkmäler  des  grossen  Kurfürsten  und  Friedrichs  des  Grossen.  —  6.  Ueber  die  Einleitung  zu 
Lessings  Laokoon.  —  7.  Sprache  und  Geld.  —  8.  Wo  ein  Aas  ist,  da  sammeln  sich  die  Adler.  — 
i».  Schickt  euch  in  die  Zeit!  —  10.  Poesie  und  Geschichtsschreibung,  ihre  Verwandtschaft  und  Ver- 
schiedenheit.   (Klassenaufsatz).  —  11.  Charakteristik  des  Goetheschen  Egmont. 

Ober-Secunda.  1.  ,ünsre  Sprache  ist  auch  unsre  Geschichte."  (.1.  Grimm).  —  2.  Die  wich- 
tigsten  Staatsformen  des  Alterthums  und  ihre  Unterschiede.  —  .1.  Uebersetzung  aus  dem  Nibelungenlied. 

—  4.  Brief  an  einen  Freund  Aber  Schönheiten ,  Charaktere  u.  dgl.  des  Nibelungenliedes.  —  G.  Warum 
dürfen  wir  Preussen  auf  unseren  Namen  stolz  sein?  (Klassenaufsatz).  —  7.  Welche  Künste  und  Wissen- 
schaften haben  die  Römer  gepflegt  und  welche  vernachlässigt?  —  8.  Wallensteins  Heer,  geschildert 
nach  Wallensteins  Lager.  —  9.  Vergleichende  Betrachtung  über  die  vier  Lieder:  „Ich  bin  eiu  Preusse" 

—  „Was  ist  des  Deutschen  Vaterland"  —  „Die  Marseillaise"  —  „Rule  Britannia".  —  10.  Metrische 
Uebungen.  —  11.  Antonio  und  Tasso.    (Klassenaufsatz) 

Unter-Secunda.  Coet.  A.  l.  Beschreibung  des  Markusplatzes.  —  2.  Beschreibung  einer  Ritter- 
burg. —  3.  Die  Gleichnisse  des  ersten  und  zweiten  Gesanges  der  lliade.  — 1.  Abhandlung  eines  Sprüch- 
worts. —  5.  Die  Vortheile  des  Krieges.  (Kla.ssonaufsatz).  —  6.  Eine  Reise  ins  Gebirge.  —  7.  Die 
Laokoon- Gruppe.  —  8.  Exposition  des  Wallenstein.  —  1».  Banket  bei  Terzky.  —  10.  Staat  und  Schifl"; 
eine  Vcrgleichung.  —  U.  Volksscenen  im  Egmont.  —  12.  Der  Tod  Wallensteins,  nach  Schillers  Drama. 

Coet.  B.  1.  Der  Mensch  und  sein  Land.  —  2.  Die  Unterdrückung  der  Schweizer  durch  die  Land- 
vögte, nach  Schillers  Teil.  —  3.  Die  Lage  Frankreichs  beim  Auftreten  der  Jungfrau  von  Orleans,  nach 
Schiller.  —  4.  Gebirgsreise.  —  5.  Alexanders  Belagerung  von  Tyrus,  nach  Curtius.  —  G.  Mit  welchen 
Völkern  beschäftigt  sich  die  Weltgeschichte?  —  7.  Leben  und  Charakter  Mortimers.  —  8.  Wie  kam  es, 
dass  die  Hohenstaufen,  trotz  ihrer  persönlichen  Tüchtigkeit,  Deutschland  in  so  grosser  Zerrüttung  zurück- 
liessen?  —  9.  Rede  des  Miltiades  in  der  Volksversammlung  vor  dem  Auszuge  nach  Marathon.  — 
10.  Die  Folgen  des  dreissigjährigen  Krieges.  —  Geschichte  Götzen's  von  Berlichingen. 

Französische  Aufsätze. 

Prima.  1.  Alexandre  le  Grand  et  Charlemagne  (Parallele).  —  2.  ün  cimetiere  de  campagne.  — 
3.  Causes   de   la   premiere  revolution   de  l'Angleterre.    —   4.   Un    voyage   (Lettre).    —   5.    Luther.    — 

6.  Damocles.  —  7.  Un  iocendie.  —  8.  Caracteristique  de  Cromvell.  —  1).  Le  printeraps.  —    10.  Moise. 

Englische  Aufsätze. 

Prima.  1.  The  departure  of  our  troops  in  July  1870.  —  2.  The  siege  of  Strassburg.  —  3.  A  letter. 
-—  4.  The  arrival  of  the  first  French   prisoners.  —  5.  The  battle  of  Actiura.  —  6,  Vasco  de  Garaa.  — 

7.  The  Wars  of  the  Roses.  —  8.  The  Spanish  Armada.  —  9.  Necessity  is  the  mother  of  invention. 
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Chronik. 


Die  stets  zunehmende  Frequenz  der  Anstalt  machte  im  verflossenen  Jahre  die  Theiluug  der  Unter- 
Secunda  in  zwei  Parallcl-Coetus,  sowie  die  Einrichtung  eines  Klassenzimmers  in  den  noch  verfügbaren 
Räumen  des  Grundstücks  in  der  Albrechtstrasse  21.  nothwendig;  die  für  diesen  Zweck  erforderlichen 
Geldmittel  wurden  von  den  hochlöblichenj  städtischen  Behörden  in  der  bereitwilligsten  Weise  gewährt, 
wofür  Ich  an  dieser  Stelle  im  Namen  der  Anstalt  meinen  verbindlichsten  Dank  abstatte. 

Das  Sommersemester  währte  vom  8.  April  bis  zum  28.  September  v.  J.;  das  Wintersemester  begann 
am  14.  October  v.  J.  und  wird  am  5.  April  d.  J.  geschlossen  werden. 

Zu  O.Stern  v.  J.  traten  der  Schulamtscandidat  Dr.  Hilf  er  und  zu  Michaelis  v.  J.  die  Schulamtscan- 
didaten  Dr.  Basedow  und  Med  er  behufs  Ableistung  des  pädagogischen  Probejahrs  und  zugleich  als 
wissenschaftliche  llülfslehrer  ein;  in  letzterer  Eigenschaft  ist  ausserdem  der  ehemalige  Lehrer  an  der 
Realschule  zu  Wehlau  Dr.  Reichau  seit  Michaelis  v.J.  beschäftigt. 

Zu  derselben  Zeit  verliessen  uns  nach  Beendigung  ihres  pädagogischen  Probejahrs  die  Schulamts- 
candidaten  Dr.  Georg  Schulze  und  Dr.  Irmer,  welche  zugleich  als  wissenschaftliche  Hülfslebrer  der 
Anstalt  ihre  Thätigkeit  gewidmet  hatten,  der  erstere,  um  ein  Lehramt  an  der  zu  Michaelis  v,  J.  neu 
gegründeten  Akademie  für  neuere  Sprachen,  der  letzere,  um  ein  solches  an  der  hiesigen  Königstädtischen 
Realschule  zu  übernehmen.  Beiden  bleibt  die  Anstalt  für  ihren  Amtseifer  und  ihren  erfolgreichen 
Unterricht  zu  grossem  Dank  verpflichtet. 

Im  letzen  Semester  haben  an  der  Anstalt  unterrichtet: 

L  Der  Director:  Prof.  Dr.  Runge. 

II.  Die  Oberlehrer:  2.  Dr.  Schartman.  (1.)  3.  Prof.  Dr.  Herrig.  (2.)  4.  Dr.  Schellbach.  (3.) 
5.  Dr.  Maerkel.    (4.)    6.  Mann.     (.3.)    7.  Freyschmidt.    (6.)    8.  Dr.  August.    (7.) 

III.  Die  ordentlichen  Lehrer:  9.  Oberl.  Dr.  Beck.  (1.)  10.  Lust.  (2.)  11.  Dr. 
12.  Dr.  Haag.  (4.)  13.  Dr.  Symons.  (5.)  U.  Dr.  Scholz.  (6.)  Ib.  Dr.  Körner.  (7.) 
(8.)     17.  Dr.  Kolpe.     (9.)     18.  vacat.     (10.)     19.  vacat.     (11.) 

IV.  Der  wissenschaftliche  llülfslehrer:  20.  Dr.  Reichau. 

V.  Die  Cand.  prob.:  21.  Dr.  Hilfer.    22.  Dr   Basedow.    23.  Meder. 

VI.  Die  technischen  Lehrer:  24.  Maler  Herbig.    25.  Gesanglehrer  Putsch. 

VII.  Die  Lehrer  der  Vorschule:    26.  Schulze.    (1.)    2^.  Beyreiss     (2.)    28.  Perleberg.    (3.) 

VI II.  Der  llülfslehrer  der  Vorschule:  29.  Dr.  ISeumann. 

An  den  Uebungen  des  mit  der  Anstalt  verbundenen  Seminars  für  Lehrer  der  neueren 
Sprachen,  welches  unter  Leitung  des  Professor  Dr.  Herrig  steht,  haben  im  verflossenen  Jahre  Theil 
genommen: 

A.  Als  ordentliche  Mitglieder:  Die  Schulamtscandidaten  Dr.  K.  Lange,  Dr.  Felgner, 
Szczepkowski,  Jacoby,  Dr.  Loewenheim,  Kummer,  Dr.  Lamprecht. 

ß.  Als  ausserordentliche  Mitglieder:  Die  Schulamtscandidaten  Kuyack,  Carel,  Dr.  Irmer, 
Raeder,  Waetzold,  Kiesewetter,  Runge  und  die  Studiosen  Barmeier,  Palm,  Philippson,  Arnoldi,  Wetzel, 
Raithel,  Hahn,  Boenisch,  Engels,  Wunder,  Weber,  Gruhn,  Schröder. 


Sadebeck.    (3.) 
16.  Schneider. 


Ferien  1872.  Osterferien  vom  23.  März  bis  8.  April;  Pfingstferien  vom  17.  Mai  bis  23.  Mai 
Sommerferien  vom  G.Juli  bis  5.  August;  Michaelisferien  vom  28.  September  bis  14.  October;  Weihnachts- 
ferien vom  21.  Deceraber  bis  6.  Januar  1873. 

Ferien  1873.  Osterferien  vom  5.  April  bis  21.  April;  Pfingstferien  vom  30.  Mai  bis  5.  Juni; 
Sommerferien  vom  5.  Juli  bis  4.  August;  Michaelisferien  vom  27.  September  bis  13.  October;  Weihnachts- 
ferien vom  20.  December  bis  5.  Januar  1874. 

Das  erste  Datum  giebt  den  Schultag  vor,  das  zweite  den  Anfangstag  nach  den 


Bemerkung. 


Ferien  an. 


/.- 


u  -^ 


V 


\ 


Vertheilung  der 


Klassen: 


R  e 


Ordinariate: 


1.  Professor  Dr.  Range, 

Director. 


I. 


_^h.  Tl.     '    Unt  IIa. 
Herrig.       '  Schartmann.         Markel. 


Ob.  Illb. 


Int.  Hb.    !    Ob.  lila.    . 

Mann.        i  Freyschmidt.  \        Beck. 


2.  Oberl.   Dr.  Schart- 

mann 

3.  Prof,  Dr.  Herrig. 


5  Mathein. 
3  Physik 

3  Latein 
(1  Latein) 

4  Fraiizr>>. 
3  EiiKlisch 


2  Phy>ik         2  Physik 


4.  Oberl  Dr.  Schellbach.  3  Chemie 


5.  Oberl.  Dr.  Märkel. 


2  Religion 

3  Deutsch 

3  Geschieht»' 


4  Latein 
.■(  (ioschicht»' 

1  Franztis. 
3  Ent^lisch 

!  Clioniii^ 

2  Naturk. 


2  Religion 


4  Latein 


5  Latein 


Uut.  lila.       Unt. 


Luft. 


6.  Oberl.  Mann. 


7.  Oberl.  Freyachmidt. 


8.  Oherl.  Dr.  Äagnst. 


9.  Oberl.  Dr.  Beck. 


10.  Ord.  Lehrer  Lust 


11.  Ord.  Lehrer  Dr.  8a- 

debeck. 

12.  Ord.LehrcrDr.Haag. 

13.  Ord.  Lehrer  Dr.  Sy- 

mons. 

14.  Ord.  L.  Dr.  Scholz. 

15.  Ord.  L.  Dr.  Körner. 

16.  Ord.Lehr.  Schneider 


17.  Ord.Lehr.Dr.Kolpe. 


18.  Dr.  Beichau. 


19    Schulamtscandidat 
Dr.  Basedow. 

20JSch.-A.-C.  Dr.  Hilfer. 

21.  Schulamts-C.  Meder.j 

22.  Dr.  Neomann.  ! 


23.  Schall«. 


24.  Beyreiss. 


25.  Perleberg. 


2  Clu-iai«' 
2  Xatntk. 

2  llcligi"n 

3  Deutsch 

:'.  G('-(*1iiihti' 

3  Englisch 


•1  Latein 

4  Französ- 
(1  Latein) 

5  Matheni 
2  Physik 


;  i>'''"V'         2  Xaturk         ■.'  X.ittuk.       |  2  Xatm-k. 
2  Xaturk. 


2  Religion 


3Engli  rli 
4  Franzos. 


5  Mathe ni. 


3  Deutsch 


;{  Deutsch 
3  Grscliichte 

2  Religion 


4  l'ranzös, 
3  Deutsch 
1  (icsoliichte 

<j  Mal  Urin. 


f)  Latein 

4(irKh.  u.fioojrr. 

o  I,  1  ••         '2  Religion 
2  Kehgi..n       3  d,,,,^^]! 


4  Irauzöö. 


4  Französ. 


.')  Mi'tlK'ni. 


3  Deutsch 

(1  Latein) 


5  Latein 


Haa 


2  Religic 


6  Mathem. 

2  Naturk. 

5  Latein 

3  Deutsch 

4  Gesfh.  u.Goo 


I  Englisch 


♦  ;  Mathem.     '  G  MathtMii. 


4  Englisch 


4  Englisch 


4  Englisch! 


(l  Latein) 


4  Gesch.  u. 
Geograph. 


4  Franzi^ 


26.  Herbig. 

27.  PutselL 


3  Zeichnen     2  Zeichnen 


2  Zeichnen      2  Zeichnen     2  Zeichnen      2  Zeichnen 


2  (I.  Gesangklasse.    Alle  Stimmen.) 
_  ^.^ _ ^^ 


2  (IL  Gesangklasse.   Tenor  u.  Bass.) 
'       34         ,         34        i         34 


2  Zeichnen     2- 
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rim  Winter-Semester  1872—73. 


i  c  h  u  1  e. 

Vorschule. 

1- 

Ob.  IV. 

Unt.  IV. 

Va. 

Vb.              VIa. 

ViB. 

1. 

2. 

3. 

Symons. 

Körner. 

Schneider. 

1 

Beichau.           Basedow.     |        Eolpe. 

Schulze. 

1      Beyreiss. 

Perleberg. 

■ 

- 

12 

i 
1 

20 

5  Französ. 

i 

—— 

19 

! 
i 

21 

22 

5  Franzos. 

! 

5  Französ. 

1 

20 

— 



20 

4  Rechnen 

-—  - 

22 

3  Geograph 

21 

2  Religion 

3  Religion 

22 

2  Naturk. 

2  Naturk. 

2  Naturk. 

2  Naturk. 

1 

2  Naturk.      '  2  Naturk. 

1 

1 

20 

3  Geograph. 

20 

>  Latein 

3  Deutsch 

4  Gesfh.  o.Geogr. 

4  Gesch.  u. 
Geograph. 

21 

G  Latein 
2  Religion 

4^  Rechnen     \ 

21 

— — — 

20 

i 

3  Deutsch 

6  Latein 
4  Deutsch 
3  Religion 

3  Religion 

20 

ö  Französ. 

8  Latein 
4  Deutsch 
3  Religion 

24 

6  Latein 
4  Deutsch 

— 

10 

8  Latein 
4  Deutsch 

20 

6  Mathem. 

5  Rechnen 

11 

H  Mathem. 

j 

5  Rechnen 

11 

2  Schreiben 

2  Schreiben 

3  Geograph. 

3  Geograph. 

10 
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3  Religion     ! 
9  Deutsch 

7  Rechnen 

4  Schreiben 
1  Heimatsk. 

24 

2  Schreiben 

3  Schreiben 

3  Religion 
10  Deutsch 
7  Rechnen 

4  Schreiben 

29 

^^ireiben 

3  Schreiben 

3  Religion 
11  Deutsch 
6  Rechnen 

4  Schreiben 

29 

2  Zeichnen 

2  Zeichnen 

2  Zeichnen 

2  Zeichnen 

2  Zeichnen 

29 

^opr.  u.  Alt.) 

2  Gesang 

2  Gesang 

2  Gesang 

2  Gesang 

14 

^^B      34 

33 

33 

32 

32 

24         1 

24 

24         1 

fl 
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Freqtuenz. 

Die  Anstalt  wurde  im  Soinmersemoster  von  033  und  im  Wintersemester  von  050  Seliülern  besucht. 
DavoD  gehörten  bezöglich  der  Realschule  tSt  und  481,  der  Vorschule  119  und  IGi)  an.  Sie  waren  in 
folgender  Weise  in  den  Klassen  vertheiit: 

a)  Realschule.  Sommer:  I.  li^  0.  II.  10;  U.  II-  l>9;  V.  IIb.  9,',;  0.  III«  21);  0.  11I»>.  29; 
U.  111.  59;  0.  IV.  38;  U.  IV.  IG;  V"-  48;  V ''.  51;  Vl^.  51;  VI»-  51.  -  Winter;  I.  14;  0.  II.  Ks  U.  II*^-  27; 
ü.  Hb.  26;  0.  III'^  32;  0.  111^-  28;  ü.  IIU  33;  U.  111^'  öo;  ü.  IV.  38;  U.  IV.  45;  V-*  42;  Vb  48; 
Via.  59;  Vlb.  40. 

b)  Vorschule.     Sommer:  I.  52;  II.  46;  III.  51.  -  Winter:  I.  59;  11.  58;  111.  52. 

Die  Abiturienteoprüfung  legten  ab  und  wurden  mit  dem  Zeugniss  der  Keife  entlassen: 

Ostern    187  2: 

1.  Arthur  Katz,  aus  Cöln,  18  J.  alt,  jüdischen  Glaubens,  Sohn  eines  bereits  verstorbenen  Kauf- 
manns, wird  Kaufmann. 

2.  Otto  Brandt,  aus  Settin,  2OV4  J-  alt,  evangelisch,  Sohn  eines  Packmeisters,  wird  Kaufmann. 

3.  Max  Grohberger,  aus  Berlin,  19Va  J.  alt,  evangelisch,  Sohn  eines  Locomotivführers,  wird 
Kaufmann. 

4.  Max  Deufel,  aus  Berlin,  2OV2  J  alt,  evangelisch,  Sohn  eines  Gürtlers,  widmet  sich  dem  Baufach. 

5.  Hermann  Lemm,  aus  Berlin,  19  J.  alt,  evangelisch,  Sohn  eines  Reutiers,  zum  Baufach. 

6.  Adolf  Müller,  aus  Berlin,   I8V2  J-  alt,  evangelisch,  Sohn  eines  Postbeamten,  wird  Kaufmann. 

7.  Oscar  Kasch,  aus  Berlin,  2OV2  J-  alt,  evangelisch,  Sohn  eines  Klempnermeisters,  widmet  sich 
dem  Baufach. 

Von  diesen  erhielten  Katz  das  Prädikat  „vorzüglich",  Brandt,  Grohberger,  Deufel  das 
Prädikat  »gut«,  die  übrigen  das  Prädikat  „genügend  bestanden.* 

Von  der  mündlichen  Prüfung  dispensirt  wurden:  Katz,  Brandt,  Grohberger,  Deufel. 

Ausserdem  haben  nachfolgende  Schüler  die  Anstalt  verlassen  und  sind  zum  Theil  in  andere  An- 
stalten zum  Theil  ins  bürgerliche  Leben  übergetreten;  die  ersteren  sind  mit  *  bezeichnet. 

Ober-Secunda:  Carl  Beyer,  17  J.  (Kaufm.).    Adolf  Schwartzkopff,  17  J.* 

Unter-Secunda:  Arthur  Uosenthal.  17  J.  (Kaufm.).  Walther  Jacobs,  I6V2  J-  (Kaufm.).  Otto 
Damköhler,  19V4  J-  (Kaufm.).  Siegmund  Fürst,  I8V4  J-  (Kaufm.).  Max  Stahlschraidt,  18  J.  (Kaufm.). 
Ernst  Eisenmann,  14V4  J*  tleorg  Lestmann,  17  J.  (Kaufm.).  Ferd.  Rössler,  17  J.  (Kaufm.).  Carl 
Wildelau,  17  J.  (Kaufm.).  Paul  Vogel,  IGV2  J-  (Kaufm.).  Franz  Elfreich,  18  J.  (Kaufm.).  Paul  Tempel- 
hagen I6V2  J.  (Bauf).  Wilh.  Grohberger,  IGV4  J.  (Kaufm.).  James  Behrend,  I6V2  J- (Kaufm.).  Hermann 
Stenz,  I6V2  J.  (Kaufm.).  Gustav  Haepe,  17  J.  (Kaufui).  Nathan  Marcus,  15 V2  J-*  Peveril  Moore, 
183/4  J.  (Techn.). 

Ober -Tertia:  Wilh.  Weidemann,  I8V2  J  (Kaufm.).  Hugo  Hammerstein,  143/4  J.*  Herrn.  Pauli, 
17V2  J.  (Kaufm.).  Herrn.  Anschütz,  17V2  J-  (Maschinenb.).  Paul  Wallner,  17  J.  (V).  Reinhold  Graef, 
I8V4  J.  (Pivatunterr.).   Fritz  Dochow,  IGV2  J-  (?)•    Max  Seidel,  15V4  J.*   Rieh.  Dabbert,  I6V2  J-  (Bauf.). 

Unter-Tertia:  Max  Stutzenstein,  Li  J.  (?).  Otto  Zende,  15V2  J-  (Drechsler).  Paul  Borchardt, 
J5  J.*    Otto  Viereck,  16  J.  (?). 

Quarta:  Alfons  Barillot,  15  J.*  Albert  Voss,  16V4  J-*  Carl  Nicolai,  141/4  J-  (?)•  l'aul  Mende, 
14  J.  (Kaufm.).  Alvin  Dieter,  16  J.  (Kaufm.).  Paul  Benedictus,  14V4  J.*  Max  Mau,  141/2  J-  CO-  Martin 
Schindler.  14  J.*    Hans  Rengert,  131/2  J.* 

Quinta:  Rudolf  Seidel,  lOV^  J.*  Henning  v.  Papstein,  U»/*  J-  (Cadett).  Waldem.  Maass,  15  J. 
(Schrifts.).  Gustav  Kath,  14.  J.  (Koch).  Paul  Schafheitlin,  11  J.*  Carl  Schröder,  14 V2  (Kaufm.).  Rieh. 
Steinemann,  14V4  J.  (Mechan.).  Paul  Küster,  UV4  J-  (Koch).  Paul  Zimmermann,  131/2  J-  (?)•  Max 
Sochazewer,  14V4  J*    Hugo  Walter,   14V4  J-  CO-    Felix  Münsterberg,   IOV4  J.*   Arthur  Rieck,  14V2  J.* 

Sexta:  Alfred  Hilliger,  IOV2  J*  Franz  Ebener,  9  J.*  Ernst  Wecke«,  131/4  J-  (?)•  Ju>»u8  Voigt 
IOV4  J.*  Otto  Kühling,  10  J.*  Arthur  Ströraberg,  10  J.*  Max  Kramer,  9  J.*  Alex.  Grouchezky,  10.  J» 
Johannes  Levenhagen,  83/4  J.*  Paul  Hannemann,  II3/4  J*    Alvin  Middecke,  11^/4  J.* 
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\''\\^\''JV  ^'''^'  ^^''^^^'  ^'^'  '^*   J^einhold  Fleischer.  71/2  J.*   Franz  Stoll,  81/3  J.*   Max  Sieff 
HaTm'ann,  83/4  j?'      ''''"'''   ''^'  '*    ""'''''  Münsterberg,   8V2  J.*    Carl  Flemming,  6V2  J.*    mS 

Durch  den  Tod  verloren  wir  in   dem  verflossenen  Jahre  zwei  hoffnungsvolle  Schuler,  die  Ouin 
anerüerm.  Lehmann  u.  Albert  Maass.   Ersterer  erlag,  11  Jahre  alt.  am  20.  October  d^m  TvS" 
letzterer  starb  am  2.  November  v.  J.,  lü  Jahre  alt,  an  einer  ünterleibsentzündung.   Auch  wir  thelen  die 
Trauer  der  durch  diesen  schmerzlichen  Verlust  hart  getroffenen  Eltern.  ' 


Lehrapparate. 

Die  Bibliothek  sowie  der  gesammte  naturwissenschaftliche  und  sonstige  Lehrapparat  wurde  bisher 
von  der  Fnednchs- Realschule  und  dem  Friedrichs -Gymnasium  gemeinschaftlich  benutzt.  Die  neuen 
Erwerbungen  smd  deshalb  in  dem  Programm  des  letzteren  aufgeführt. 


Creschenke. 

H^rcaih^'^  ^"'**''^  bat  in  dem  verflossenen  Jahre  folgende  Geschenke  erhalten,  für  welche  ich  im  Namen 
derselben  meinen  verl.ndlichsten  Dank  ab.statte:    1.  Durch  die  Verlagsbuchhandlung  von  Geh  .  Paete" 

ür  e    e^Häli;"  r    r"^  r"  "'^'  '"^  '"""^"'  ''  ^""'^  ^^"  ^^'^^  -""^  ^-'^--  ^^iturienten  .00  Th 
«n Ln     .  n         i"'  ;^,'^/^^^^^^-^'"-en-Kasse  der  Anstalt,  zur  andern  Hälfte  für  die  Krech-Stiftung  (siehe 
unten);  3  Durch  den  Qmntaner  Max  Schuhmacher  für  die  Naturaliensammlung  einen  Sturnus  vul '^r's 


Verordnungen  der  Behörden. 


h.f...ff^/'i'''A^^^"'    ^^'  ^'^'"^-    Abschriftlicbe  Mittheilung  des  Ministerial-Erlasses  vom  29   Februar 
de'Slt       ^^"^""'^°^"  '''  '^-^^»^-^-  Vorschriften  iür  die  Theilnahme  an  dem  ReligionsunterrS 

in  LeiitVnHf!  \^1'    ^v  ^'''"^;    V"'*"S»"g'  betreffend  die  Verlängerung  der  Pfing.stferien  wegen  der 
in  Leipzig  stattfindenden  Versammlung  der  Philologen  und  Schulmänner. 

anstalten'a?dprtI!'p!l-M'^"^;    Verfügung,  betreffend  die   Betheiligung   der   höheren  Unterrichts- 
anstalten an  de    zur  Enthüllung  des  Jahn-Denkmals  am  10.  August  beabsichtigten  Feier. 

wonach  d.nWi/.^'''-'^.  Abschriftliche   Mittheilung   des  Ministerial  -  Erlasses  vom  3.  Juli. 

::rt^n^:ZZ^ir  ^-^^^^^^^^--^^'^^   ^^«  ^^^^^^^^^^  -  geistnchen  Congregationen 

anstalt^n'a^X^^pl^Jlirti^  dllt^^e^'^"'  '"  '^^'""^"^^  '''  '''''^  '^'-'-'''- 
wird  empfo^hlen'™^""^^^""  ^^'^'^•'^'  ^eis's  Atlas  coelestis  novus,  bei  Du  Mont-Schauenberg,  Cöln  1872. 

liehen  'u'*s^riniirJ'J';  ^^'  ^"^-''-  ^^'"^^"""g  ^«"  d«r  Seitens  des  Herrn  Ministers  der  geist- 
Icben  BibioL^"  f  f  HK  ?  f  °^^™'S*^'^  Ausdehnung  der  Befugnisse  für  die  Benutzung  der  König- 
heben Bibliothek  auf  die  Oberlehrer  und  ordentlichen  Lehrer  der  hiesigen  Realschulen  I.  0. 

üelDflichLn'r^f  r  •  ^  ^'^-^-    ^'''''^'  ""^  Bescheide,  soweit  die  letzteren  nicht  in  stera- 

pelpflichtigen  Ausfertigungen,  Attesten  etc.  bestehen,  sind  steuerfrei. 

Eduard^'Kenrr"^'  ^^^^'    ^^"  ^''^"^'    ^™P^'^'""S  der  Wochenschrift  .Deutsche  Schulgesetzgebung«  von 

betreffe'nd^dÜ'kOnftil'n'K    '^•/^^•-^-     Mittheilung   des   Ministerial-Erlasses   vom   31.  Januar  c, 
Senums  ^    üebersendung  von  180  Exemplaren  des  Programms  an  die  Geh.  Registratur  üe^^ 


\ 


-<^ 


X 


\        ■\i§0miii 


\ 
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Festlichkeiten. 

Am  22.  März  v.  J.  wurde  der  Geburtstag  Sr.  Majestät  des  Kaisers  uod  Königs  durch  Gesang  nnd 
eine  Festrede  des  ordentl.  Lehrers  Dr.  Haag  gefeiert 

Am  2.  September  v.  J.  wurde  die  Feier  zur  Erinnerung  an  den  ruhmreichen  Tag  von  bedan 
durch  einen  Auszug  der  ganzen  Anstalt  mit  Fahnen  und  Musik  nach  Nieder- Schünhausen  und  durch 
daselbst  veranstaltete  Wettspiele  und  Gesänge  festlich  begangen,  nachdem  dieselbe  zuvor  durch  eme 
auf  die  Denkwürdigkeit  des  Tages  hinweisende  Ansprache  des  Directors  an  die  auf  dem  Schulhofe  ver- 
sammelten  Schüler  und  durch  die  feierliche  Einweihung  einer  von  den  Schülern  der  Anstalt  zum  Gescbenk 
gemachten  prächtigen  Fahne  eingeleitet  worden  war.  v    v*  ^f 

Am  2.  November  wurde  die  Einführung  der  Reformation  in  die  Mark  Brandenburg  und  in  die  btadt 
Berlin  in  üblicher  Weise  mit  Rede  und  Gesang  gefeiert.  Die  Festrede  hielt  der  Primaner  Bath.  Die 
Reforraations-Denkmünze  wurde  ebendemselben  ertheilt. 


Wittwenkasse. 

Mit  dem  1.  Januar  v.  J.  ist  die  zu  Neujahr  KSG7  von  den  Lehrern  der  damals  noch  verbundenen 
Anstalten  des  Friediichs-Gvmnasiums  und  der  F.iedrichs-Realschule  gegründete  Kasse  zur  Unterstützung 
von  Lehrer- Wittwen  und  Waisen,  gemäss  ihres  Statuts,  in  Wirksamkeit  getreten  und  konnte  jeder  von 
den  drei  vorhandenen  Wittwen  eine  Unterstützung  von  40  Thlr.  gewährt  werden.  Gegenwartig  betragt 
das  Stammcapital,  welches  mit  einer  Einlage  von  21J  Thlr.  15  Sgr.  begonnen  hatte,  2l2ü  Thlr.,  die 
laufende  Jahres-Einnahme  2ST  Thlr. 

Wir  geben  uns  der  tVeudigen  Hoffnung  hin,  dass  dem  mit  nur  geringen  Mitteln  begonnenen  Werke 

auch  ferner  der  Segen  des  Allmächtigen  nicht  fehlen  werde. 

Krech-Stiftung. 

Sofort  nach  dem  am  12.  Mai  ISGl)  erfolgten  Tode  des  Directors  der  damals  noch  unter  dem  Namen 
„Friedrichs-Gymnasium  und  Realschule"  vereiuigten  Lehranstalten,  Professors  Adolf  Krech  erwachte 
in  ehemaligen  Schülern,  Freunden  und  Verehrern  desselben  der  lebhalte  Wunsch,  ihrer  innigen  Dankbarkeit 
und  Verehrung  für  den  Verewigten  durch  Gründung  einer  Stiftung  thatsächlicheii  Ausdruck  zu  geben  welche 
einerseits  das  Andenken  ihres  um  die  Anstalt  hochverdienten  Lehrers  und  Freundes  dauernd  lebendig 
zu  erhalten  vermöchte,  andrerseits  aber  auch  zugleich  einen  von  eben  demselben  bei  seinen  Lebzeiten 
-ehe-ten  und  bei  geeigneten  Gelegenheiten  oftmals  ausgesprochenen  Wunsch  erfüllte,  die  Anstalt  mochte 
Tn  den  Stand  gesetzt  sein,  würdigen  und  bedürftigen  Schülern  der  oberen  Klassen  bei  ihrem  Abgange 
eine  Unterstützung  für  ihren  künftigen  Lebensweg  mitgeben  zu  können.  Eine  zahlreich  besuchte  Ver- 
sammlung derselben  fasste  demge.näss  den  Beschluss  eine  Stiftung  zu  gründen  welche  diesen  doppe  ten 
Zweck  erfüllte.  Ein  Comite  wurde  mit  der  Sammlung  von  Beiträgen  und  mit  dem  Entwurf  eines  Statuts 
beauftragt.     Erstere  haben,  ein'schliessüch  der  bis  zum  L  Januar  c.  aufgelaufenen  Zinsen    eine  Summe 

von  41i)4  Thlr.  27  Sgr.  6  Pf.  ergeben.  ....  u  • 

Die  zu  Ostern  KSTO  erfolgte  vollständige  Trennung  beider  Anstalten  Hess  es  zweckmässig  erschei- 
nen für  jede  derselben  eine  besondere  Stiltung,  unter  dem  Namen  bezüglich  „  Krech- Stlflmig  des 
Friedrkbs.Gj«.«a.lum.^  und  „  Krech -Stiftung  der  Friedrich.- aealsehule'.  zu  griinden,  die  »f  ^  f «'»  2^"^;""- 
ten  Zweck  gesammelte  Summe  unter  beide  Anstalten  gleich  zu  theilen  und  tür  jede  der  beiden  Stiftungea 
ein  besonderes,  im  Wesentlichen  aber  gleichlautendes  Statut  zu  entwerfen.  Nachc^m  die  für  be.de 
Stiftungen  von  dem  Comite  entworfenen  Statuten  in  der  Generalversammlung  am  2b.  November  IbTl 
angenommen  worden  waren,  haben  dieselben  nach  einigen  von  dem  hochlöblichen  f ^«-  -^  -f J^;; 
hohen  Königlichen  Behörden  angeordneten  formellen  Abänderungen  durch  Allerhöchste  ^^b.netsordre 
vom  3.  Januar  c.  die  Bestätigung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  erhalten,  so  dass  d.e  Stiftungen 
nunmehr  in  den  Stand  gesetzt  sind,  ihre  Wirksamkeit  zu  beginnen.  Mögen  sie  sich  eines  reichen  Segens 
und  einer  freundlichen,  ihren  Zweck  fördernden  Theilnahme.  namentlich  unter  den  Angehörigen  unserer 
Zöglinge  zu  erfreuen  haben! 
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gerahltesten  Dank  aus,  welche  ihre  Liebe  und  Dankbarkeit  für  den  verewigten  Lehrer  «Jt      i 
so  wohlwollender  Weise  auf  die  von  ihn,  einst  geleitete  AnstaU  übert  ^»'Cn     Ma»      eCl:" 
Tüd,lJr    ",;  "^'f^/'^f"  '"  '^''«'  Namen  jet.t  in  Worten  ausgesprochenen  Dank°  de"*  t  /ntt 
Tnchfgkeim  Ihrem  Lebensberuf  nnd  durch  hingebende  Vaterlandsliebe  .nr  That  werden  lasl- 

Da  d,e  durch  die  Allerhöchste  Cabinetsordre  vom  3.  Januar  c   bestätigten  Stahl!  l   T\ 
des  Druckes  dieser  Schulnachrichten  eingegangen  sind  nnd  das  dl  ährigl  P^m^f^r  dtllah"' 
derselben  kernen  Raum  mehr  bot.  so  bleibt  deren  Mittheilung  noch  vorbehalten  """"' 


Benachrichtigungen. 


K  M-  "f"'^  I*",.'  Unterrichts-  und  Prüfungsordnung  der  Realschulen  vom  0.  October  185"  und  „,.1.  a 

:^sror^^t&rBtrXn^^      ''-  ^^^-^-^-^-^-^-  -^^^:^:^: 

Spracht;:r  M^^:^1':::^::-.^:^  '-'  Universitäten  behuf.  Studiums  der  neueren 
stelle""  '"  Postdienst  mit  Aussicht   auf  Beförderung   in   die   höheren   Dienst- 

Aufnahme  in  die  Königl.  Forstlehranstalt  zu  Neustadt-Eberswalde 

Aufnahme  in  das  reitende  Feldjägercorps. 

Aufnahme  in  das  Königl.  Gewerbe-Institut 

Zulassung  zu  den  höheren  Studien  für  den  Staatsbaudienst  unddas  Ber^^fach 

Die  mit  dem  Zeugn.ss   der  Reife  versehenen  Abiturienten  der  Realschulen  er Jp.    oh  • 

wenn   sie  mit  Aussicht  auf  Avancement   in    die  Armee   eintreten  wollen     vot  d  T^' 

/^ortepeefähnrichsprüfung  dispensirt.  '  Ablegung  der 

Zum  Supernumerariat   bei    der    Verwaltung   der    indirekten    StPnPm        7     u 
Applicanten  für  den  Militär-Intendanturdienst  werden  di    Ichüler  z  Xrten\"  f 
Prima  mindestens  ein  Jahr  lang  mit  gutem  Erlolge  besucht  haben  '"-^'^'^^"'  ^«"°  «'e   die 

Ein  Zeugniss    der   Reife  für  Prima  befähigt  zum  Civilsupernuraerari.f  h.-  a       n 
vinzial-Civilverwaltungsbehörden,   desgleiche^zur  Annahme  llsCiZTsX^^^^^^ 
Provinzial-Aemtern.  Aspiranten  bei  den 

Zur  Aufnahme  in  die  obere  Abtheilung  der  Königl.   Gärtner    fpiir    a      .    ,. 
genügt  das  Zeugniss  der  absolvirten  Tertia.  ^«^''^ner  -  Lehr -Anstalt   zu  Potsdam 


Die  Berechtigung  zum  einjährigen  freiwilligen  Militärdienst  trirt  für  a;.  w    i    .••.       • 
^^nn  sie    mindestens    ein    ganzes  Jahr  in   Secunda  gesessen     sc  HadH  '^^^^^^^^^^^ 

allen    Ünterrichts-Gegenständen   Theil   genommen    und    si;hSas    Pen         ^    "V,''   '" 
gut  angeeignet  haben.  ^^^    Pensum  der  Klasse 


In   dem  Reglement   der   Postverwaltung    des   Norddenf «^h.«    d      .,        -. 
schäftigung  und  Anstellung  von  Civil-Anwärtern  im  Postdieost  vorn    5  Pe^^^^^^^  ^/- 

festgesetzt:  fCDruar  1868  wird  Nachfolgendes 


Die  Annahme  von  Civil-Anwärtern  für  den  Postdienst  kann  erfolgen  ah  Pn«t»i.  i    d     . 

Expedienten-Anwärter  oder  als  Post-Expeditions-Gehülfe     °      ""  P»^'""*'  »'^  P»^'- 

rDienststelleu  ^.r^:r:^^t^^^;^''''  -'»  «--'-«ecretair  und  den  h«her, 


J 


f 
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Dj  Post-  Expedienten- An  Wärter  werden  zunächst  zur  Besetzung  von  Poat-Expedienten- 
StellerÄDgenommen  und  können  als  Post-Secretaire  einrücken. 

Dif  Po8t-Expedienten-(jehülfen  werden  für  die  Gehülfenstellen  bei  den  Post- Expeditionen 
II.  Klasse  angenomraeQ  und  können  zur  Austeilung  als  Post- Expedient  gelangen. 

Die  Bedingungen  behufs  der  Annahme  sind: 

a)  für  die  Post -Eleven   das   Abiturienteo  -  Zeugniss   eines   Gymnasiums   oder   einer 
*^ealschule  erster  Ordnung; 

b)  für  die  Post-Expedienten-Anwärter  das  Zeugniss  dt^  oinjührigen,   von  gutem  Erfolg 
b?glejteten  Besuchs  der  Seeunda  eines  Gymnasiums  oder  eiiuM-  itealsehule; 

c)  für  die  Post- Expeditions- Geh  Ulfen  das  Zeugniss  der  Reife  für  Seeunda  eines  Gym- 
nasiums oder  einer  Realschule  erster  Ordnung. 


Das  Schulgeld  ist  quartaliter  praenum  eranrto  zu  zahlen.  Der  Schulgeld -Roceptor  ist  ver- 
pflichtet, die  eingegangenen  Schulgelder  spätestens  am  15.  des  zweiten  Monats  im  Quartal  an  die 
Stadt-Hauptkasse  abzuführen.  Die  geehrten  Eltern  werden  dringend  ersucht,  die  Zahlungs- 
Termine  einzuhalten,  da  schriftliche  Aufforderungen  nicht  erfolgen.  Wer  die  recht- 
zeitige Zahlung  unterlässt,  hat  sich  die  dann  eintretend. ■  »Arcutivische  Einziehung  de.s  Schulgeldes 
selbst  zuzuschreiben. 

Die  Abmeldungen  von  Schülern,  welche  mit  den  nöthigen  Angaben  tlir  den  .rwählten  Lebens- 
beruf oder  die  Anstalt,  welche  der  Abgehende  künftig  besuchen  soll,  zu  versehen  sind,  müssen  mindestens 
vier  Wochen  vor  Schluss  des  Quartals  erfolgen,  widrigenfalls  noch  für  das  nächstfolgende  Quartal 
das  Schulgeld  zu  erlegen  ist. 

Den  Schülern  ist  der  Besuch  von  Conditoreieu  und  andern  ähnlichen  Lokalen  ohne 
Begleitung  ihrer  Angehörigen  nicht  gestattet.  Das  Zuwiderhandeln  gegen  da.s  Verbot  hat  die  Entfernung 
von  der  Schule  zur  Folge. 

Den  Schülern  ist  es  nicht  erlaubt,  vor  der  fesätgcM-tztcn  Zeit  in  der  Schule  zu  erscheinen,  oder 
in  der  Nähe  derselben  sieh  aufzuhalten.  Das  Oeffnen  des  Schulhauses  kann  nicht  früher  als  10  Minuten 
vor  dem  gesetzmä.ssigen  Anfang  erfolgen,  und  werden  deshalb  die  geehrten  Eltern  dringend 
ersucht,  ihre  Söhne  so  von  Hause  zu  entlassen,  dass  sie  sich  nicht  vor  dieser  Zeit 
vor  der  Schule  einfinden.  Alle  Nachtheile,  die  aus  dem  Zuwiderhandeln  gegen  diese 
unerlässliche  Anordnung  entspringen,  haben  die  Eltern  nnd  An^^eliörigeu  sich  selbst 
zuzuschreiben. 

För  die  von  den  Schülern  verschuldete  Beschädigung  des  Eigenthuins  der  Schule  (Tische,  Bänke  etc.) 
haben  die  Angehörigen  einzustehen  und  die  Kosten  für  die  Herstellung  des  angerichteten  Schadens 
zu  tragen. 


Eine  öffentliche  Prüfung  findet  in  diesem  Jahre  nicht  statt. 


Der  Sommercursus  beginnt  Montag  den  21.  April.    Die  Aufnahme  neuer  Schüler  erfolgt  für  die 
Vorschule  am  17.,  für  die  Realschule  am  13.  und  l'J.  April,  Vormittags  von  9  bis  12  Uhr. 


Dr.  A.  Euuge. 


